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Erſcheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abennementspreik 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Vierte ljährlich 
90 Pf frei ins Haus, 
60 Pi. ber Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
4,00 Mt. pro Quartal. au 
Briefträger beſtellgeln 
1 Mk. 40 Bi 
Sprechſtunden der Nedakttos 
11—12 Uhr Vorm. 
Retterhagergafie Nr. & 


XVII. Jahrgang. 


. 


Polizeimißgriffe. 


Der Fall Link hat alfo endlich das Faß zum 
Ueberlaufen gebracht und Deranlaſſung dazu ge- 
geben, daß im preußiſchen Abgeordnetenhauſe 
geſtern der Miniſter des Innern über die in 
letzter Zeit in fo erſchrechender Häufung vorge- 
kommenen empörenden Mißgriffe von Polizei- 
beamten interpellirt worden iſt. Und was iſt das 
Reſultat? Eine großartige — Entdeckung des Herrn 
Dinifters, die freilich bei deſſen ohnehin genugſam 
bekannten Anſichten, fo z. B. von der parla- 
mentariſchen Discuſſion über die behördlichen 
Mißhandlungen des „Nordoſt“ her, nicht gerade 
eine Ueberraſchung war. Wir wenigſtens haben 
von Herrn v. d. Necke kaum etwas anderes er- 
wartet und diejenigen, die von ſeinem Regime 
eine Beſſerung der vorhandenen Mißſtände 
bisher erhofft haben follten, werden von dem 
Verlaufe der geſtrigen Debatte wohl auch eines 
anderen belehrt worden ſein. 

Alfo Herrn v. d. Reckes Schluß iſt: das Polizei- 
fnftem iſt ganz gut, aber — die Preſſe iſt 
ſchlecht, die Preſſe trägt die Schuld an der Anf- 
regung über die Miß griffe, die Preſſe, die Preſſel 
Und „Beifall“ zollte die Rechte des Hauſes. Als 
ob es nur liberale Blätter geweſen wären, die 
ihrer Empörung über die Mißgriffe Aus druck 
gegeben hätten! Die Herren feinen ihre eigenen 
Preßorgane ſchleht zu leſen. Sie müßten ſonſt 
wiſſen, daß die geſammte Preſſe, von der 
äußerſten Linken bis zur äußerſten Rechten, 
von der radicalſten bis zur zahmſten Richtung, 
auch die agrariſche „Deutſche Tagesjta.” und die 
Bismard’jsen „Berliner Neueſten Nachr.“ ein- 
stimmig, wie ſelten in öffentlichen Dingen, ge- 
urtheilt, ver urtheilt hat und einmüthig Remedur, 
gründliche Remedur nicht nur in den Einzelfällen, 
fondern im ganzen Syſtem verlangt hat. Und hat 
nicht auch geſtern der Conſervative Herr v. Hende- 
brand das Verhalten der Polizeiorgane ſcharf 
getadelt? 

errn v. d. Recke mögen ja, das glauben wir 
ihm gern, dieſe Aeußerungen der Prefje recht un- 


angenehm geweſen jein, jo daß er feinem Groll 


in heftigen Vorwürfen Luft zu machen fich ver- 
anlaßt ſah. Aber deſſen kann er auch verfichert 


ſein: Solche Vorwürfe werden die Preſſe nimmer 
mehr abhalten, ihre Pflicht, ihren Beruf zu er- 


füllen, Mifftände, wie die hier in Frage ſtehenden, 
offen jur Sprache zu bringen und öffentlich 


Abſtellung zu heiſchen. Und wie fadenſcheinig, wie 
geradezu ungerecht find Herrn v. d. Neckes Bor- 


würfe! 
Der Herr Niniſter geht davon aus, daß die 


Preſſe mit „unrichtigen Thatſachen“ operirt habe. 


Das iſt durchaus nicht zutreffend, Sind denn 
die Umftände des Falles Köppen nicht 
notoriſch, ſtützen fie ſich nicht auf amtliche Acten- 


ſtücke? Iſt der Fall Kiefer nicht öffentlich vor 


Gericht verhandelt? Evdenfo wie die Fälle in 
Kiel, in Stade, in Zoppot u. ſ. w., u. ſ. w.? 
Und hat irgend ein amtliches Organ es unter- 
nommen, ein einziges Wort der bisherigen Be- 
richte über den Fall Link als „unrichtig“ oder 
auch nur als Uebertreibung zu bezeichnen? 
O nein, Herr Minifter, das find poſitive allerwelts · 
kundige Thatſad en, welche die Preſſe beſprochen 
und auf welche hin fie ihren Ruf nach Remedur, 
nach Reform im Intereſſe des vornehmſten 
Rechts des Staatsbürgers, des der perſönlichen 
Zreiheit, erhoben hat. 

Der Herr Minifter meint, nirgends in der Welt 


ſei dieſes Recht mehr geſchützt, als bei uns. 


„Stolz will ich den Spanier.“ Indeſſen — es 
giebt in Europa 3. B. ein Land, das den Namen 
England trägt; das Studium der dortigen Der- 
CC a NER NIEREN LTE IE 


Die blonden Frauen von Ulmenried, 
Eine Familiengeſchichte aus vier Jahrhunderten 
von Eufemia v. Adlersfeld-Balleſtrem. 

[Nachdruck ver boten.] 
21) (Fortſetzung.) 
. III. 


Apollo und Daphne. 1727. 

Der Freiherr Friedrich Leopold o. Ulmenried 
war ein Sonderling — das konnte fein beſter 
$r:und nicht leugnen, aber er war dabei kein 
Miſanthrop, wie viele behaupteten. Daß er mit 
feinen gelehrten Paſſionen, ſeinem Hange zur 
Einſamkeit und ſeinem ernſten Weſen ſich lieber 
in die traumhafte Stille von Ulmenried ver— 
grub, als fin an dem flotten, tollen, ja 
faſt zügelloſen Hofleden zu betheiligen, das 
erſchien ſeinen Freunden und Bekannten ebenſo 
unbegreiflich, als wenn er Kartyäuſer geworden 
wäre in ſeinen jungen Jahren. Und ſung war 
er damals, anno 1725 noch — achtundzwanzig 
Jahre, gut ſah er auch aus mit ſeiner 
ſtattlichen, großen, ſchlanken Geſtalt und dem 
feinen, ernſten Antlitz und auch ſeine Verhältniſſe 
galten für glänzend genug, um ihn zu einem be- 
gehrenswerihen Freier zu machen. In Wahrheit 
war indeß viel von dem Reichthum von Ulmen- 
ried dahingegangen unter den Folgen des 30jäh- 
rigen Krieges. Es hatte nach demſelben viel ge- 
baut und renovirt werden müſſen, die Steuern 
waren drückend und wurden nicht beſſer, als Chur- 
fürft Friedrich Auguſt J., der Starke, viel für den 
Unterhalt ſeines üppigen Hofes brauchte. — Trotz 
all' dieſen ſchweren Zeiten bewahrten die Ulmenried 
ihren Wohlſtand und als der Zreiherr Friedrich 
Leopold den Beſitz übernahm, fand er ſehr ge- 
ordnete Berhältniffe vor. Da eine Neigungen 
ibn aber, wie geſagt, nicht an den Hof zogen, 
ſondern Umenried in jelbft reichlich befriedigte, 


Sonnabend, 19. Februar. 


Danziger Courier. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


Gebiete an der Spitze der Civiliſation. Nichts 
weniger als das! In England — wie oft haben 
wir das in den Spalten unſerer Zeitung an- 
geſichts der polizeilichen Mißſtände in Ddeutſchland 
zum Dergleich anführen müſſen! — ja da von 
muftergiltigen Schutz der perſönlichen Freiheit zu 
ſprechen bat feine Berechtigung. Was herrſchen 
aber auch dort für Inſtitutionen im allgemeinen 


bei der Polizei, was für Inſtructionen für die 


Beamten, welch ſorgfältige Auswahl in den Perſonen, 
welch unbedingte perſönliche Regreßpflicht der 
Beamten für jegliche Mißgriffe und Ausſchreitungen 
und Hand in Hand damit — welche Freundlich⸗ 
keit und Gefälligkeit, welche Köflic keit des 
dortigen Policeman gegenüber dem Publikum, 
welche Ruhe, welch peinliches Maß halten, welche 
Gewiſſenhaftigkeit in der Dienſtverrichtung! Und 
als Folge davon welche Sympathie des Puolikums 
dem Policeman gegenüber, von dem man eben 
weiß und auf Schritt und Tritt fieht, daß er 
nur thut und gut thut, was er ſoll, der öffent- 
lichen Sicher heit, dem Schutze des Publikums dienen! 


Gewiß, darin hat Herr o. d. Recke gar nicht 
fo Unrecht: bei uns genießt die Polizei häufig die 
Sympathie des Publikums nicht. Ja, aber warum 
nicht? Weil ſie ſich häufig dieſe Sympathie eben 
nicht zu erwerben gewußt hat, weil fie fie nicht 
verdient, wie die engliſche, weil ſie von einem 
anderen, weniger urbanen Geiſte erfüllt iſt, weis 
ſie nicht mit dem Tact auftritt, als dieſe, weil ſie 
zahlreiche Mitglieder zählt, die, aus dem Militär 
hervorgegangen, das Publikum ſo barſch be- 
handeln zu können glauben, als beſtände es aus 
Rekruten. Hier liegt des pudels Kern! Und 
wenn Herr o. d. Recke noch emphatiiher de⸗ 
hauptet, es handele ſich um „Einzelfälle“, die 
einen Rückſchluß auf das Gan e nicht zuließen, fo 
wird ihm die öffentliche Meinung zehnmal er- 
widern: Dieſe Einzelfälle ſind Ausflüſſe des 
Gnftems, find Kennzeichen der Organiſation und 
des fie durchdringenden Geiſtes. Keinem Menſchen in 
der Preſſe iſt es eingefallen, die Beamten einzeln 
anzugreifen, wie Herr v. d. Recke behauptete, und 
wir ſind die letzten, die es leugnen wollten, welch 


persönlich tüchtigen Elemente unſere Poliſeicorps 
enthalten. Aber bier ſteht das Gnitem in Frage, für 
das der einzelne nicht kann, und die Schäden des 
Syſtems bloßzulegen, wird ſich die Preſſe deshalb 
Denn die Preſſe 


durchaus nicht abhalten laſſen. 
weiß, was alle Welt weiß, daß folhe Fälle, wie fie 
in jüngfter Zeit an die Oeffentlichkeit gekommen 
ſind, ja nur einen Bruchtheil derjenigen bilden, die 
in Wirklichkeit vorkommen, und daß die Mehrzahl 
im Dunkel bleibt, weil die Betroffenen aus dieſem 


oder jenem Grunde von der weiteren Verfolgung 


einer erlittenen Unbill abſehen. Zu meld’ grenzen⸗ 
loſem perſönlichen Ungemach das eventuell führt, 
das bemeift ja der Fall Köppen mit ſeinem Nach- 
ſpiel in der geſtrigen Abgeoronetenhaus-Giung 
dank der indiscreten Andeutungen eines Re- 
gierungscommiſſars — von anderen Dingen, als 
da find Vernehmungen, Termine, Eide eic. ganz 
abgeſehen. 


die Preſſe! Auch einer der Geheimrätbe, Herr 
Philipps born, ſtieß folgſom in des Minifters 
Horn und gab den guten Rath, bei vorkommenden 
Ausſchreitungen ſich ja nicht an die böſe Preſſe 
zu wenden, ſondern ſich zu „beſchweren“. Zür- 
wahr, ein guter Rath! Als ob man bei uns nicht 


müßte, wie mühſelig, wie langwierig und wie — 


wirkungslos meiſtentheils bei ſothaner Beſchaffen⸗ 
heit unſerer heiligen Büreaukratie der Beſchwerde⸗ 
weg iſt! Als ob man nicht wüßte, auf wie wenig 
Erfolg zu rechnen iſt, es ſei denn, daß grobe 
Strafgeſetzverletzungen offenkundig find! Als ob 
man ſich verhehlte, daß nur zu häufig, fo fehr 
eee eee eee. 


er in Geſellſchaft ungelenk und unſicher war, und 
ſich auch im Grunde nichts aus dem hohlen, 
faden Treiben der Welt machte, ſo mied er dieſe 
auch. Daß ein ftetiger Verkehr mit ſich ſelbſt 
einſeitig macht, iſt klar, 
Friedrich Leopold auch immer mehr und mehr 
in ſeinen vier Pfählen, einſeitig, ſchroff und 
fonderbar. das aber halte er von ſeinem 
Dater, der Ulmenried nimmer verließ und von 
der Welt nicht viel ſehen wollte. Trotzdem 


aber hatte er ein ſehr ſchönes Hoffräulein ge- 


heirathet, die ohne Murren zu Ulmenried mit 
ihm hauſte, aber als er ſtarb, mit ihren Töchtern 
nach Dresden ging und dort, nachdem dieſelben 
ſich jung verheirathet hatten, Hofmeifterin der 
Churfürſtin-Wittwe wurde. Schon viele Briefe 
waren von ſeiner Mutter an Friedrich Leopold 
gekommen, die den Zweck hatten, ihn an den Hof 
zu ziehen, aber da der Freiherr auch ein wenig 
pedantiſch war, fo konnte er ſich zu der Reife nicht 


entſchließen. Nach und nach wurden die mütterlichen 


Briefe dringender und endlich ſogar ganz deüllich 
und kategoriſch, fo daß Friedrich Leopold ſich 
mit Seufzern und unendlichen Vorbereitungen 
entſchloß, ſeine Perſon einer Reifekalefhe anzu- 
vertrauen, um in dieſem Dehikel nach der 
Refidenz zu gelangen und dem Churfürſten feine 
Reverenz zu machen, wie ſeine Mutter es für 
angemeſſen fand. 

Die alte Dame begrüßte ihren langerſehnten 
Sohn mit großer Freude und zählte ihm in der 
erſten Diertelſtunde gleich ein halbes Dutzend 
Namen auf, die ſie als „paſſende Partien“ für 
ihn auserleſen hatte, fo daß dem wortkargen 
Friedrich Leopold himmelangft wurde und er 
ſich heimlich zurückwünſchte in fein friedliches 
Ulmenried, obgleich er ſelbſt oft daran gedacht 
hatte, fi zu vermählen und dieſen Schritt der 


Erhaltung ſeines Namens ſchuldig zu ſein glaubte. 


„Nun, wir werden da ſeben, liebe Frau 


und einſeitig wurde 


Als ob 
es unbekannt wäre, daß in jo vielen Fällen, 
wenn man überhaupt bei einer Beſchwerde etwas 
erzielt, das Neſultat, nachdem man fo und fo 
viel Mühſeligkeiten gehabt, ſo und ſo viel 
Inſtanzen durchlaufen iſt, in dem lakoniſchen Be- 
ſcheide beſteyt: „dem betreffenden Beamten iſt 
das Erforderliche eröffnet worden.“ Was hat 
man davon? der betreffende „rectificirte“ Beamte 
waltet ruhig weiter ſeines bisherigen Amtes, 
und iſt es wirklich einmal zu einer Beſtrafung ge- 


kommen, jo wird die Gefängnißſtrafe recht 
oft zum Theil erlaſſen oder in Geld- 
ſtrafe umgewandelt. Und dann — bleibt 


der Beſtrafte doch im Amie, höchſtens vielleicht 
an eine andere Stelle verſetzt. Und leicht tröſtet 
ſich der Mann. Wie wird man ihn auch fallen 
laſſen! Er ıft ja höchſtens ein wenig zu „ſchneidig“ 
geweſen. Und in dieſem Bewußtſein beglückt er 
das Publikum weiter mit jeiner zweifelhaften 
Wirkjamkeit, 

Es hieße wahrlich Eulen nach Athen tragen, 


dieſe Gedanken weiter auszuführen. Hier aver iſt 


es und bleibt die Pflicht der Regierung, anzu- 
ſetzen. Herr v. d. Reche war ſa nun ſo gütig, 
die vorgekommenen Mißgriffſe — er giebt ſolce 
alſo doch zu, juſt jo wie die Preſſe, 
die nach ſeiner Behauptung nur mit „un- 
richtigen“ Thatfachen operirt — „die einzelnen 
Fälle einer Correctur zu unterziehen“. Was iſt 
denn aber damit gethan? Was iſt damit den Be- 
troffenen, den Mißhandelten geholfen? Sie haben 
ihr Unrecht, ihren Jammer, ihre Pein weg. 
Regreßpflicht der Beamten giebt es nicht, und die 
„Correctur“, wenn ſie eintritt, kann den Ge- 
ſchädigten nur wenig Troſt bringen. Nein, nicht 
in der nachträglichen „Correctur“ der Einzelfälle 
liegt die Aufgabe des Minifters allein, fie 
liegt vielmehr in der Vorſorge gegen die 
Wiederkehr ſolcher Mißgriffe überhaupt, in Maß- 
regeln zur ſtricten Berbinderung ſolcher Bor- 
kommniſſe, nurzum und immer wieder — in der 
Reform der Inftructionen, des ganzen Syſtems. 
Mit dem Abſchneiden von ein paar Spitzen iſt es 
nicht gethan — an der Wurzel des Uebels muß 
die Axt angeſetzt werden! 

Der nationalliberale Abgeordnete Dr, Sattler 


aus ungenügend“ genannt. Abſolut richtig! 
Und im Lande, in allen Kreiſen und in allen 
Parteien wird dies Wort wiederhallen — 
nur in der böſen, Herrn o. d. Reche fo unbe- 
quemen Preſſe! denn eine Geduldsgrenze giebt 
es auch für unfer Dolk, wenn es auch nicht in 
England wohnt, wo beim Vorkommen auch nur 
eines ſolchen Falles, wie bei uns jetzt in Häufung, 
ein Sturm der Entrüſtung das ganze Land durch- 
brauſen und fofort jeden Miniſterſeſſel fortſegen 
würde, auf dem ein Mann ſäße, der für einen 
ſolchen Fall und das ihn erzeugende Syſtem ein 
Wort der Dermäntelung fallen laſſen wollte. 


Zola vor den Geſchworenen. 


Aud der geſtrige Verhandlungstag bot wieder 
manches Bemerkenswerthe, wenn es auch noch 
nicht zu der allerſeits mit Spannung erwarteten 
Dernehmung des Majors Eſterhazy kam. Ganz 
unerwartet verlangte General Pellieux, nachdem 
Oberſt Picquart erklärt hatte, daß Eſterhazy ſehr 
wohl den Bordereau vermöge ſeiner Kenntniſſe 
über militäriſche Angelegenheiten verfaßt haben 
könnte, noch einmal das Wort, um zu erklären, 
es gäbe einen abſoluten Beweis für die Schuld 
des Dreyfus, er habe den Beweis jelbft geſehen. 
Als Zeuge dafür nannte er den Generalſtabschef 
Boisdeffre, der auch citirt werden ſollte, aber erſt 


Mutter”, war das einzige, womit er dieſen erſten 
Begrüßungsſturm erwidert, worauf er berichtete, 
wie es zu Ulmenried ginge und dann auch die 
Rede auf gemeinſchaftliche Freunde und Be- 
kannte kam. 

„Und der churfürſtliche und ehemals königlich 
polnſſche Oberjägermeiſter Graf Orfinskn ift auch 
geſtorben, und hat nichts hinterlaſſen als Schulden“, 
berichtete die Zreifrau unter anderem. 

„O, wie traurig“, rief Friedrich Leopold, 
wirklich ſchmerzlich berührt, denn der Erwähnte 
war ſeinem Dater einſt eng befreundet. „Was 
iſt aus den Seinigen geworden?“ 

„Nun, feine gänzlich verwalſten Töchter leben 
hier in einem abominabel engen Logis — natürlich 
nur von dem, was ſeine churfürſtliche Gnaden 
ihnen giebt. doch dabei thun fie fo orgueilleuse, 
als flöſſen die Mittel zu ihrem miſerablen Leben 
allein aus ihren propres depenses!” 

„Sie wollen ſich vielleicht nicht don allen Leuten 
bemitleiden laſſen“, meinte Friedrich Leopold. 

„O, das ſind Betiſen! Wenn doch tout le monde 
weiß, wie pauvre fie leben!“ 

„Hm! Ich werde natürlich gehen, den Damen 
mein Compliment machen“, ſagte der Freiherr 
überlegend, wogegen die Hofmeiſterin im ganzen 
nichts einzuwenden hatte, ihrem Sohne aber an- 
empfahl, mit „Politeſſen“ nicht ſo „ſplendid“ zu 
ſein, da die beiden Comteſſen Orſinska doch 
immerhin nur noch gefallene Größen wären — 
ein Naihſchlag, der natürlich ganz der allge- 
meinen Anſchauung entſprechend, doch ſehr den 
Gefühlen des Freiherrn widerſprach, der von der 
„ridicülen“ Anſicht ausging, Freunde ſeien nun 
einmal Freunde, gleich ob ſie arm oder reich 
wären. 

„Aber mon fils hat ſich in feinem alten Eulen- 
neſte don Schloſſe dergleichen points de vue 
ausgehlügelt, und da er eigenſinnig ıfl, wie alle 
Ulmenried, jo muß man ihn vorläufig gewähren 


hat die Antwort des Herrn o. d. Reche „durch ⸗ 


nicht 
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nach Schluß der Sitzung erſchien und daher nicht 

Nan darf 

heute auf die Erklärungen des Generalſtabschefs 

und des Majors Eſterhajh als Zeugen geſpannt fein, 
L 


Paris, 17. Febr. der Saal war heute wieder 
überfüllt. der Dertheidiger Clemenceau bean- 
tragte, der Gerichtshof möge anordnen, daß das 
im Kriegsminiſterium befindliche Original des 
Bordereaus beſchlagnahmt werde. Als der Prä- 
ſident erwiderte, daß ſel unmöglich. brachte 
Clemenceau enkſprechende Anträge ein. 
Hierauf wird der ſchweizer Schreibſachverſtändige 
Paul Moriaud 
nochmals vernommen. Zeuge verſichert in Beant- 
wortung der ihm von der Vertheidigung geſtellten 
Fragen nochmals. daf die Schrift des Bordereaus die 
Schrift Eſterhazys ſei. Diejelbe Verſicherung giebt 
der Zeuge bezüglich des Briefes ab, worin 
das Wort „Uhlan““ vorkommt. Nicht nur ſagt 
der Zeuge, daf Major Sſterhazy den Brief ge- 
ſchrieben habe, fondern er behauptet auch, daß 
er ihn nicht noch einmal in . graphiſchen Form 
ſchreiben könnte, weil der Brief von Eſterhazy in einem 
ganz beſonderen Augenblick feines Lebens geſchrieben 
worden ſei, in einem Augenblick lebhafter Ueberreizung, 
in einem Augenblick, da Efterhazn jmeifellos gleichſam 
wahnſinnig war. Jeder Jederzug iſt von der Hand 
Eiterhagns; ich wette darauf, daf kein Expert mir das 
Gegentheil beweiſen kann, Dann wird wieder der 
Schreibſachverſtändige ö 
Couard 
vernommen, derſelbe ſagt: Es handelt fih um jwel 
von einander verſchiedene Affairen. Die erſte war 
anderen Sachverſtändigen, als mir, anvertraut, ich bin 
alſo nicht im Stande zu antworten. 
i General Pellieu 
wird wieder aufgerufen und von 3 gefragt, 
ob es nach feiner Meinung nicht im Intereſſe der 
Armee liege, Aufklärung darüber zu ſchaffen, ob — 
ja oder nein — Efterhagn den Ulanenbrief gefchrieben 
habe, Pellieug: Ich bin durchaus der Anficht der Ver ⸗ 
theidiger, obgleich das Schriftſtück in keiner — — 
jur Dreyfus angelegenheit fteht: Pellieux erzählt — 
unter welchen Umſtänden das fragliche Schriftſtüch in 
ſeine ed gefallen iſt. Don Scheurer-Keſtner habe 
er erfahren, daß Frau Boulancn im Beſitze für 
Eſterhary ſehr compromittirender Briefe ſel. Ich habe 
nun, erklärt Pellieug. eine regelrechte Beſchlagnahme 
vornehmen laſſen. Die Siegel find in Gegenwart von 
Trau Boulancn erbrochen worden; Eſterhafh beſtritt, 
der Schreiber des Briefes zu fein. Ich habe den Brief 


darauf von Sachverſtändigen unterjuhen 2 die 


erklärt haben, es liege eine Jälſchung vor. Die Ga 
verſtändigen haben ihren Bericht ſchriſtlich abgefa 
der Bericht muß in den Känden des Unterſuchungs⸗ 
. Berthulus ſein. Cabori: Ich hoffe, daß wir 
dieſes Schriftſtüch benommen werden. Präſident: Der 
Kriegsmintſter wird um feine Genehmigung erſucht 
werben; morgen werden Sie die Antwort des Kriegs- 
miniſters erhalten. . 

Es folgt die Vernehmung des Profeſſors an der 
Ecole des Chartes und Mitgliedes des Inſtitut de 
France 

Girg. 


Derſelbe ſagt aus, die Kehnlichkelt der Kandſchrift 
Eſterhays mit dem Borbereau fei aller Welt aufge- 
fallen und formulirt ſein Gutachten beſtimmt dahin, daß 
die Schrift im Bordereau eine fließende, natürliche, keine 
verftellte ift, daß darin keine Abweichungen vor- 
kommen, daß es alſo nicht, wie man behauptet hat, 
eine Fälſchung if. Ih will nicht behaupten, daß 
Eiterhazn den Bordereau geſchrieben hat, aber ich habe 
bie moraliſche Ueberzeugung, ohne jedoch zu abjoluter 
Sicherheit gelangt zu fein. 

Dr. Hericourt, 
Director der „Revue Scientifique“, welcher die Schriften 
geprüft hat, kommt auf Grund phnfiologifher Schluß⸗ 
folgerungen dazu, daß die Schrift im Bordereau die 
Schrift Eſterhazys iſt. Die Identität ſei eine voll- 
ſtändige. 

Nachdem der Zeuge Héricourt feine Ausſage beendet 
hat, ſagt der Präſident: Man laſſe den Oberſt Picquart 
kommen, (Anhaltende Bewegung.) 

f Dberft Piequart 
tritt vor. Was die Frage dieſes Bordereaus betrifft, 
laſſen. Das ſchleift ſich mit der Zeit in unſeren 
Kreiſen ab“, hatte die Freifrau dann vertraulich 
einer Freundin geſagt. 

Und jo wanderte Friedrich Leopold eines Tages 
nach dem kleinen Häuschen am Altmarkt, in 
welchem die Töchter des verftorbenen Freundes 
feines Baters wohnten, und als er an der Thür 
mit dem blantzen, meſſing'nen Klopfer Einlaß 
begehrte da öffnete ihm die Aelteſte jeloft — eine 
hohe, magere Erſcheinung, deren ſtrenges Geſicht 
vor der Zeit gealtert ſein mußte, denn ſie konnte 
bönftens dreißig Jahre zählen, während ihr Aus- 
ſehen ihr reichtich vierzig gab. a 

Sie ſah den Beſucher einen Augenblick prüfend 
on, dann flog ein Schimmer von Freude über 
ihre verblühten Züge: 

„Sie, Friedrich Leopold?“ rief ſie herzlich. „Was 
führt Sie hierher? Wie hübſch von Ihnen, Jyrer 
alten Geſpielin nicht zu vergeſſen!“ 

„Ich vergeſſe niemand und niemals, Comteſſe 
Caſimira“, erwiderte Friedrich Leopold, indem er 
die von rauher Arbeit zeugende Hand der dame 
an feine Lippen führte. 

„Welch! jeltfene Eigenſchaft“, meinte fie, nicht 
ohne Bitterkeit. „Die alten Freunde meines 
Baters haben uns faſt alle vergeſſen, weil wir 
arm find.” 

„Meine Mutter auch?“ fragte er verwundert. 

„Nein, nicht ganz“, enigegnete Caſimira 
zögernd, „aber — aber ſie erinnert ſich in einer 
Weiſe unſerer, die — — ja, können fie begreifen, 
was Bettlerſtolz iſt?“ 

„Sie müſſen Jyren berechtigten Stolz nicht fe 
nennen, Gräfin.” 

„Ah, man findet meine Abneigung gegen Al- 
moſen aber unberechtigt“, erwiderte fie, „ſo iſt 
die Welt nun einmal 
beſſern. doch kommen Sie hinein, lieber Freund 
— ich habe Sie wahrhaftig bis jetzt im Entree 
ſtehen laſſen.“ (Fortj. folgt.) 


und keine Zeit wird ſie 


— 2 


fo glaube ich genügend qualificirt zu fein, um Ihnen 
meine Meinung über die Tragweite der darin er- 
wähnten Dinge zu geben. (Bewegung.) Es fragt ſich, 
ob Eſterhazy dieſe Auskünfte haben konnte. Präſidenk: 
Das iſt die Frage, um die es ſich handelt. Picquart: 
Jawohl! Eſterhary hat ſich zweimal nach den Feuer- 
werksſchulen und ein drittes Mal auf ſeine Koſten 
nach dem Lager von Chalons begeben. Mir ſagte ein 
Diſizier: Eſterhazy fragte mich eines Tages, ob mir 
etwas über die Moviliſation der Artillerie bekannt 
lei; was wollte er? Nachrichten einziehen? Ich ſage 
nicht, fährt Picquart fort, das Eiterhazn den Bordereau 
angefertigt hat; das weiß ich nicht; aber ich ſage nur, 
daß er ihn hat anfertigen können, da er über die darin 
enthaltenen Notizen genügend unterrichtet geweſen iſt. 
Hierauf erhält der 
General PBellieug 


das Wort Jur Erwiderung. Er erklärt, er habe über 


das, was er mit Bezug auf den Bordereau bereits ge- ; 


agt habe, keine weiteren Bemerkungen zu machen. 

as ich jagen kann, iſt, daß die Schriftſtücke geliefert 
worden find und daß es nicht Eſterhazn iſt, der ſie 
geliefert hat. 

General Gonſe 5 

erklärt, daß die Bremje des 120 Millimeter-Geſchützes 
eine außerordentlich geheime techniſche Angelegenheit 
fei, die nur Artillerieoffijieren bekannt fein kann, 
und fagt: Ich erkläre für meinen Theil, daß ich 
dieſes Geſchütz nicht kenne und niemals geſehen habe. 
(Bewegung) Was den Plan bezüglich der mit der 
Deckung der Grenze beauftragten Truppen betrifft, fo 
iſt auch dieſer Plan Gegenſtand einer geheimen Auf- 
ſeichnung uud ein Generalſtabsofſizier allein konnte 
die daran vorgenommenen Aenderungen Rennen. Das 
geheime Schriftſtück über Madagaskar wurde im 
Auguft 1894 für den Minifter hergeſtellt; auch dieſes 
war ganz außerordentlich geheim. Was ſchließ lich die 
neue Artillerie- Schießvorſchrift angeht, ſo ſcheint es, daß 
dieſe auch ein Artillerieoffizier kennen konnte. 

Hier wird eine kurze Pauſe gemacht. 

Nach Wiederaufnahme der Sitzung ſagt 

General Pellieuxß: 

Ich bitte ums Wort. (Senſation.) Der General tritt 
entſchloſſen an die Schranke vor und fagt: 

An dem Zeitpunkte der Interpellation Caſtellin hatte 
man in dem Kriegsminiſterium den abſoluten Be- 
weis von der Schuld des Hauptmanns Dreyfus. 
Dieſen Beweis habe ich geſehen. Damals ging uns ein 
Papier zu, welches Folgendes beſagte: „Sprechen Sie 
niemals von den Beziehungen, weiche wir mit dieſem 
Juden hatten.“ Dieſe Note war nicht unterzeichnet; 
ſie war von einer Viſitenkarte begleitet, auf der ſich 
ein vereinbartes Wort befand, und zwar daffelbe, wie 
auf dem Papier. 
derichtete Thatſache beſtätigen. 

Hierauf nimmt 


(Lebhafter Beifall.) 


General Bonfe 

das Wort und ſagt: Ich billige vollkommen die Worte 
des Generals n aber ich glaube nicht, daß man 
die Schriftſtücke, um die es ſich handelt, hierher bringen 
kann, wie es der Vertheidiger verlangt. Man hat von 
einem dem Kriegsgerichte heimlich mitgetheilten Schrift ⸗ 
ſtück geſprochen, aber man hat den Beweis dafür nicht 
erbracht. Nun wohl, ich bitte, ſich an die Aeußerungen 
des Oberſten Henri zu erinnern, welcher erklärt hat, 
daß die Schrifiſtüche verſiegelt worden find. Ich bean- 
trage, ſchließt Gonſe, daß man den General Boisdeffre 
vernehme, und er giebt einem Hauptmann Befehl, ſo⸗ 
fort General Boisdeffre bherbeizuvolen. (Senſation.) 

Der Präfident ſagt nunmehr: Man laſſe den Major 
Elterhaſy kommen! (Bewegung.) Kier fällt Vertheidiger 
Cabori ein: Oh nein! Nicht, ehe General Boisdeffre 
vernommen iſt. 
daß die Verhandlung fortgeſetzt werden könnte, ohne 
daß derſelbe erledigt iſt. Jm werde einen Antrag auf 


Aufſchub einbringen. 

Nun zieht ſich Eſterhazu, der ſich bereits äußerſt 
bleichen Antiites zur Schranke vorbewegt hatte, 
wieder zurüch. Die Sitzung wird Bi ſehr lebhafter 
Erregung im Saale unterbrochen. 
nahme der Sißung wird mitgetheilt. 
Boisdeffre nicht angetroffen wurde und der räſident 
vertagt daher die Verhandlung auf morgen. Das 


Publikum zieht ſich in erſichtlicher Betroffenheit, unter 


ſeidenſchaftlicher Erörterung der Vorgänge und in leb- 
hafter Erregung langſam zurüch. 

Während der Pauſe, in der auf das Erſcheinen des 
Generals Boisdeffre gewartet wurde, erreichte die Er- 
regung im Saale ihren Höhepunkt. 
eeidenſchaft und mit Erbitterung über die Dorgänge 
des heutigen Tages debattirt. Diele äußerten, der 
Weg, den man jeht betrete, ſei ein äußerſt ernſter und 
dies gaben auch viele höheren Dffiiiere als ihre Mei- 
nung zu erkennen, die unverhüllt ihr Bedauern aus- 
ſprachen, daß, um die Bertheidigung der Ehre des 
Heeres ju erreichen, General Pellieug veranlaßt geweſen 
fei, eine jo ernfte Erklärung abzugeben, 

General Pellieug wurde beim Berlafjen des Gerichts- 
gebäudes von der Menge mit Kochrufen begrüßt. Die 
Abfahrt Zolas ging unbemerkt vor ſich. Die Polizei 
hatte ſtrenge Vorkehrungen getroffen. 

Paris, 18. Febr, (Tel.) General Boisdeffre er- 
ſchien einige Minuten nach 4 Uhr im Juftigpalaft und war 


Ein Erforſcher Centralaſiens. 


Nachdem es in den letzten Jahren gelungen ift, 
Licht in das Dunkel von Centralafrika zu bringen, 
ſind es nur noch die Gelände des inneren 
Aliens, deren Kartirung die ominöſen weißen 
Flecke am jahlreicſten und am umfangreichſten 
aufweiſt. Das iſt eigentlich zu verwundern, denn 
dieſe Ländergebiete ſtehen ſchon ſeit uralten 
Zeiten mit Europa in Derbindung. die fromme 
Legende weiß zu erzählen, daß der Apoftel 
Thomas in jenem Gebiet das Evangelium 
ausgebreitet habe, der kühne venetianiſche 
Reifende Marco Polo hat in den Jahren 
von 1271—95 jene Gegenden bereift und darüber 
Berichte erftattet, die nach den Refultaten der 
neueren Forſchungen gewiſſenhaft abgefaßt find, und 
von der ſcharfen Beobachtungsgabe des hoch; 
begabten Mannes Zeugniß ablegen. In jenen 
Landen ſchließlich iſt der Sitz des geheimnißvollen 
Dalai Lama, deſſen Exiſtenz ſeit Jahrhunderten 
einen großen Reiß auf die europäiſche Phantaſie 
ausgeübt hal. 

Der Vortrag, den vorgeſtern Abend Herr Dr. Sven 
Hedin im Schützenhausſaale hielt, hat uns die 
Antwort auf jene Frage gegeben. Was wir von 
den Beſchwerlichkeiten der Reifen im centralafri- 
kaniihen Urwald geleſen haben, was uns über 
die Entbehrungen und Leiden der Nordpolfahrer 
berichtet ift, das alles verſchwindet gegen die Nüh- 
ſeligkeiten und Plagen, die ein R:ifender in den 
gefährlichen Sandwüſten von Oſt-Turkeſtan zu 
erdulden hat. Herr Dr. Sven Hedin, welcher in 
den Jahren von 1893 —1895 feine Reiſen unter- 
nommen hat, deren Bedeutung wir ſchon ge- 
nügend hervorgehoben haben, iſt allerdings 
der Mann, der derartiges Ungemach, ohne 
Schaden an Leib und Seele zu erleiden, 
zu überwinden im Stande ift. Er ift, wie ſo viele 
berühmte Forſcher, von mittelgroßer Figur und 
macht auf den erften AKugendlich durchaus nicht 
den Eindruck eines außergewöhnlich ſtarken 
Mannes, jedenfalls würde er neben einem unſerer 
„ſtärkſten Männer“ keine beſonders glänzende 
Rolle ſpielen, aber die Elajticıtät feiner Be- 
wegungen, das Ebenmoß feines ſchlanken Körpers 
legen 3eugniß ab, daß dieſer Mann mit einer 
Jäyignein ausgerüstet ifl, die vieles überwindet, 


waren und Abg. Müller-FZulda (Centr.) 


General Boisdeffre wird die von mir 


Der Zwiſchenfall iſt zu wichtig, als 


ach MWiederauf- 
aß General 


Es wurde mit 


ſichtlich erſtaunt. als ihm mitgetheilt wurde, daß die 
Sitzung geſchloſſen ſei. der General wur de beim Der ⸗ 
laſſen des Juſtizpalaſtes von der Menge mit Kochrufen 
auf die Armee begrüßt, während den Advocaten 
Leblois und Yves Gunot von der Menge Schimpfworte 
zugerufen wurden. 

Die für den Generalſtab eintretenden Blätter heben 
als Kauptereigniß des geſtrigen DBerhandlungs- 
tages die Rede des Generals Pellieux hervor, 
welche im ganzen Lande einen mächtigen Wieder- 
hall finde. Die Zola freundlichen Journale ver- 
urtheilen aufs ſchärfſte das allzudurchſichtige 
Manöver des Generals Pellieux, auf die Ge- 
ſchworenen Eindruck machen zu wollen, indem er 
die Campagne zu Gunſten einer Reviſion des 
Prozeſſes Drenfüs als die Vorbereitung zu 
künftigen Niederlagen darftellie. 

Im Miniſterrathe theilte heute der Juſtizminiſter 
mit, daß Zhevenet und Zrarieug im Senate 
über die Unregelmäßigkeiten, die im Prozeß 
Dreyfus vorgekommen jeien, zu interpelliren 
beabſichngen. der Minifter wird im Senate be- 
antragen, die Interpellation bis nach Beendigung 
des Prozeſſes Zola zu vertagen. Die Interpellanten 
bezeichnen es als eine Ungeſetzlichkeit. daß dem 
am 23. Dezember 1894 tagenden Kriegsgerichte 
ſogenannte geheime Sqchriftſtücke unterbreitet 
worden feien, die weder dem Angeklagten Dreyfus 


noch feinem Dertheidiger mitgetheilt worden ſeien. 
. Beh Dh ee de ar rettete 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 18. Februar, 
Reichstag. 
Im Reichstage ſtand geſtern die erſte Be- 


rathung der Poſtdampfer - Gubventions- 
vorlage auf der Zagesoronung. Nachdem die 


Abgg. Weiß (freiſ. Volksp.) und Molkenbuhr 


(Soc.) fie bekämpft und der Staatsſecretär Graf 
Poſadowsky ſowie die Abgg. Graf Limburg- 
Stirum und Hahn (b. k. 3.) für ſie a h 
ein 
Einverſtändniß mit der Vorlage erklärt hatte, 
unter der Dorausſetzung der Erfüllung der be- 
rechtigten Wünſche Südweſideuiſchlands (Anlaufen 
von Rotterdam), wurde die Derhandlung bis 
Sonnabend vertagt. 

Heute fteht der Militäretat auf der Tages · 
ordnung. 


Abgeordnetenhaus. 
(Fortſetzung aus der geſtrigen Nummer.) 

Die bekannten polizeilichen Mißgriſſe mancher 
Art, weiche in der Bevölkerung unliebſames Auf- 
ſehen gemacht haben, gelangten geſtern vor das 
Forum der preußiſchen Volksvertretung, und dieſer 
Umſtand brachte Leben in die ſonſt meiſt 
nüchternen Derhandlungen am Dönhoffplatz. Man 
kann nicht jagen, daß der Miniſter Frhr. 
v. d. Recke ſich ſeiner Aufgabe gewachſen zeigte 
und er hat feine Poſition wahrlich nicht dadurch 
gebeſſert, daß er die Prefje gewiſſermaßen als 
Sündenbock hinſtellte. Das, Mißbehagen über 
die unbefriedigenden Keußerungen vom Minifter- 
tiihe war denn auch bis in die conſervativen 


Reihen hinein zu verſpüren. Aus der Debatte 


haben wir noch nachzuholen: 
Abg. Brömel (freif. 3 vertheidigt die Preſſe, 
die ſich in dieſer Sache ein gro 


Er beantrage zu einer gründlichen Unterſuchung und zur 
Beſſergeſtaltung der Polizeiverwaltungen Jurü 


ng weiſung 
des Titels an die Budgeicommiſſion. Die Prü a 


Derhältniſſe dauere ſchon neun Monate und ſchreite nicht 
fort. Redner verweiſt auf die häufigen Mißhandlungen 
in den Polyeibureaug. Die Schutzleute wür den beftraft, 
aber bald wieder begnadigt; 
jahlreiche ſcheußliche Verbrechen ungefühnt ſeien, weil 
die Polizei die Thäter nicht ermittelt hat, 

Miniſter Frhr. v. d. Recke erwidert, die Reformen 
bedürften einer ſorgfältigen Vorbereitung. Daß Ver- 
brechen unermittelt bleiben, komme überall vor. Bei 
uns ſtehe es damit noch befler, wie in anderen Staaten. 

Abg. Porſch (Centr.) meint u. a., daß man eine 
Dame auf eine ganz oberflächliche Angabe hin ver- 
haftet und die Straße entlang transportirt habe, wo 
ſie vom Janhagel begleitet worden ſei, das ift ein un- 
glaublicher Zuſtand. Ueber die Straße zu gehen wird 
dadurch für eine Dame ebenſo gefährlich wie das 
Reiſen auf der Eiſenbahn. Heiterkeit.) 

Es ſprachen noch die Abgg. Wallbrecht (nat. 
lib.), Frhr. v. Zedlitz und Graf Limburg-Gtirum 
(conf.). Die letzteren beiden befürmorteten ein 
ftrenges Vorgehen gegen die Socialdemokraten. 
Kierauf wurde die Debatte geſchloſſen. 


»» ³˙¹ꝛ³A mm ... TEURER TR 
an welchem ein Stärkerer zu Grunde geht. 
Der ſcharſe Blick ſeiner Augen, die kühn geſchnit⸗ 
tenen, von Wind und Weiter gebräunten Geſichts⸗ 
züge verrathen eine außerordentliche Energie, 
und ſomit vereinigt Sven Hedin alles, was für 
einen großen Jorſchungsreiſenden an körper- 
lichen und geifligen Gaben unentbehrlich ſcheint. 
Sein Dortrag war fließend; trotzdem er den 
Ausländer durch fremdländiſchen Accent und 


durch gelegentlichen unrichtigen Gebrauch eines 


unſerer verzwickten Zeitwörter markirte, ſo 
ſprach er doch ohne Stochen in gewählten 
Perioden und trug ſeine Erzählungen mit ſonorer 
Stimme ſo muſterhaft deutlich vor, daß ſeinem 
Vortrag leichter zu folgen war, wie dem manches 
deutſchen Gelehrten. der For ſcher bemühte ſich 
ſichtlic, von jeder Effecthaſcherei, die mitunter 
kaum zu vermeiden war, Abſtand zu nehmen. Er 
erzählte ſeine Erlebniſſe ſchlicht, aber gerade dieſe 
Schlichtheit hinterließ einen bedeutenden Eindruch. 
Man fühlte, der Mann hat das, was er hier 
vorträgt, auch wirklich erlebt, und auch darin 
unterſchied er ſich ſehr zu feinem Vortheil von fo 
mancher Berühmtheit, die ſich in den letzten 
Jahren in Europa hat feiern laſſen. Ein trockener 
Humor, der häufig ſich geltend machte, verlieh 
ſeinen Ausführungen einen eigenartigen Reiz, 
und wurde von den Zuhörern, die in ſo großer 
Menge erſchienen waren, daß ſie der große Saal 
und die Logen kaum zu faſſen vermochten, mil 
fröhlichem Derſtändniß aufgenommen. 

Rechts und links von der Leinwandtafel, auf 
welcher die zur Illuſtration des Dortrages dienenden 
Lichtbilder ſichtbar wurden, hatte Dr. Hedin Karten 
angebracht, welche ſeine Reiſe im allgemeinen und 
feine Jorſchung züge in der Wuſte Takla Makan 
im beſonderen darſtellten. Er begann ſeinen Vor- 
trag mit einer Darlegung der Reiſen, welche er 
im Laufe der oben angeführten Zeit zurückgelegt 
hal. Da wir über dieſelben und ihre Bedeutung 
bereits eingehend in unſerer Zeitung berichtet haben, 
können wir uns hier darauf veſchränken, recapitu- 
lirend zu erwähnen, daß Sven Hedin von Norden 
kommend in Oſt-Turkeſtan anlangte und dort 
von Kaſchgar aus Vorſtöße in die unerforſchten 
Regionen unternahm. Später richtete er ſeinen 
Weg nach Oſten und wanderte quer durch China 
bis Peking. Bon der chineſiſchen Haupiſtadt aus 
sing ſeine Reiferoute nach Norden und auf dem 


es Derdienft erworben 
habe; man dürfe die Dinge nicht auf ſich beruhen laſſen. 


die „Natlib. Corr.“, 


er hebt hervor, daß 


Im weiteren Verlaufe der Sitzung regte Abg. 
Rickert an, Derſuche mit Beſchäftigung von 
Gefangenen bei der Landwirihſchaft zu machen. 

Abg. v. Köller (conſ.) trat für Verminderung 
des Schreibwerks bei den Derwaltungsbehörden 
in einer längeren, launigen, mehrfach von 
ftürmifcher Heiterkeit unterbrochenen Rede eln. 

Auf die Beſchwerde des Abg. Eckels (nat.-lib.) 
bezüglich der Betheiligung der Hildesheimer 
LSandräthe an der Wahlagitation des Bundes 
der Landwirthe erklärte der Minifter, er habe die 
Hildesheimer Landräthe rectificirt. Wenn in 
einem zweiten Wahlaufruf zu Gunſten des Bundes 
der Landwirthe ihre Namen wieder geftanden 
haben ſollten, fo ſei dies ſicher nicht mit Einver- 
verſtändniß der Landräthe geſchehen. 

Heute ſteht die Fortſetzung der Berathung 
auf der Tagesordnung. 


Berlin, 17. Febr. Die Commiſſion des Abge- 
ordnetenhauſes für das Nothſtandsgeſetz zur 
Beſeitigung der Kochwaſſerſchäden im Jahre 1897 
hat einſtimmig den Antrag des Abg. Janſen, die 
verlangten fünf Millionen können im Bedürfniß⸗ 
falle bis zehn Millionen erhöht werden, ange- 
nommen. 


Herrenhaus, 


Das Herrenhaus berieth geftern die Interpellation 
v. MWoyrſch betreffend den Unfall der Gräfin 
Pfeil auf dem Bahnübergang bei Brieg. Der 
Eiſenvaynminiſter Thielen erklärte feine Bereit 
willigkeit, allen gerechtfertigten Wünſchen zu ent- 
ſprechen. Nach einer längeren Debatte wurde der 
Bericht der Eiſenbahncommiſſion zu der Denk- 
ſchrift über den Stand der Betriebsſicherheit auf 
den Staatsbahnen angenommen, nachdem Minifter 
Thielen eine ernſte Erwägung der gewünſchten 
Derbefjerungen zugeſagt hatte, 

Nach Erledigung einer Petition vertagte ſich 
das Haus ſodann auf unbeſtimmte Zeit. 


Die Polizeiwillkür im Abgeordnetenhaufe, 


Wir haben in unſerem heutigen Leitartikel 
die Vorgänge in der geſtrigen Abgeordneten 
haus-Sitzung besprochen und unſerer Meinung 
uͤber das völlig unzureichende Auftreten des 
Herrn Miniſters des Innern Ausdruck ge- 
geben. Dazu können wir mit Genugthuung con- 
ſtatiren, daß auch die übrige Preſſe, ſowell deren 
Keußerungen bisher vorliegen, in ganz demſelben 
Sinne urtheilt, wie wir. So wird uns gemeldet: 

Berlin, 18. Febr. (Tel.) die Mehrheit der heutigen 
Morgenblätter äußert ſich über die geftrige Polizei- 
debatte im Abgeordnetenhaufe und iſt der Anſicht, 
daß der Miniſter Frhr. v. d. Recke mit feiner 
Rede ſchlecht abgeſchnitten hat; ſo bezeichnet das 
Organ des Fürften Bismarck, die „Berl. N. Nachr.“, 
die Angriffe des Minifters auf die Preſſe und das 
Publikum als ungerecht; er habe feiner Derthei- 
digung eine ſchlechte Stütze untergelegt, als er 
feinem Mißmuth über die vermeintlichen Nörgler 
die Zügel ſchießen ließ. 

Das „Berl. Tagebl.“ ſchreibt: In dem kräftigen 
Vorſtoß des confervativen Redners gegen die 
Amtsführung des Minifters, wenigſtens gegen 
feine Polizeiverwaltung, liegt der Schwerpunkt 
der Derhandlung. Dielleicht hat damit die vorletzte 


Scene in dem wenig ſpannenden drama des 


Minifteriums Irhrn. v. d. Recke ſchon begonnen. 
j das officielle Organ der 
nationalliberalen Partei, geht gleichfalls jehr ent- 
ſchieden mit der Regierung ins Gericht, und die 
conſervative Preſſe wird ihre eigenen Abgeord- 
neien nicht desavouiren wollen, von denen der 
eine, Kerr v. Hendebrand, ſcharf das Unfehl- 
barkeitsgefühl der Polizeiorgane tadelte und ein 
anderer, Graf Cimburg-Gtirum, die Regierung 
mahnte, ihr Dertuſchungsſyſtem aufzugeben, Auf 
die peinliche Epiſode Cindig iſt ſchon hingewieſen 
worden, und mit Genugthuung iſt zu conita- 
tiren, daß die ſcharfe Zurückweiſung, die der 
Herr Geheimrath, der unmittelbare Rath des 
verantwortlichen Minifters, aus dem Haufe erfuhr, 
allgemeine demonftrative Juftimmung fand und 
daß die lahme Antwort des jo zurechtgewieſenen 
Berathers auf der Rechten nur peinlicher Stille 
und auf der Linken energiſchem Widerſpruch be- 
gegnete. In der That — wenn ein hoher Be- 
amter auf offener Parlamentstribüne ſich in 
ſolcher Rückſichtsloſigkeit ergeht, was ſoll man da 
. ß ˙ A . 


Wege über Sibirien traf er im vorigen Jahre 
wieder in Europa ein. 

Es ift hauptſächlich der entſetzliche Mangel an 
Waſſer, welcher das R:ifen in jenen ausgedehnten 
Sandwüſten für Thiere und Menſchen fo be; 
ſchwerlich und verhängnißvoll macht. Wir haben 
ſchon ein Erlebniß Spen Hedins aus der Tahla 
Makanwüſte mitgetheilt, in welcher der kühne 
FJorſcher nur mit Mühe dem Derdurſten ent- 
gangen it. Er erzählte vorgeſtern dieſe Epiſode, 
welche in das Jehr 1895 fällt, ausführlicher. 
Man konnte es dem tapferen Reifenden nach- 
fühlen, welche Empfindung er gehabt haben muß, 
als er endlich am Zlufbett des Chotan-Darja an- 
gekommen war und nun entdecken mußte, daß 
der Fluß verſiegt und ſein Beit waſſerlos war. 

die üblichen Plagen, weiche jeden Reiſenden 
treffen, blieben auch Sven Kedin nicht erſpart. 
Bald kommt ihm ſein Gepäck abhanden, und als 
er es wieder bekommt, fehlen die Glasplatten 
des Photographenapparates, welche die Einge- 
borenen mit ihrem praktiſchen Sinn zu Zenſtern 
benutzt hatten, bald entlaufen ihm ſeine Be- 
dienten, doch er weiß die Flüchtigen zu erreichen, 
und ihnen ihren Raub, den fie auf der Flucht 
mitgenommen hatten, wieder zu entreißen, bald 
kommt er ju Einwohnern, deren Sprace weder 
er noch einer feiner Begleiter verſteht. Mit 
frifhem Humor beſcrieb er, wie es ihm einſt ge- 
lungen war, mit einer alten Mongolenfrau einen 
Hammelkauf abzuſchließen, und manchem alten 
Soldaten, der dem Vortrag lauſchte, kam dabei 
in das Gedächtniß zurück, daß auch in Frankreich 


und denſelben Mitteln häufig genug in An- 
wendung gebracht wurden. 

Was die Jauna der von ihm bereiſten Länder 
betrifft, fo ging aus der Schilderung hervor, daß 
er mit feinen Feuten auf Wildkameele geſtoßen 
in und mehrere derſelben zur Strecke gebracht 
hat. Man könnte kaum ein beredteres Zeugniß 
für die Unwirthlichkeit des Landes anführen 
als gerade dieſen Umſtand; denn man muß ſich 
ins Gedächtniß rufen, daß in Afrika in den Sand- 
wüſten der Sahara Kameele in wildem Zuſtande 
ſchon längſt nicht mehr egiftiren, während ſie in 
Oft-Turkeſtan noch vorkommen und als jagdbare 
Thiere betrachtet werden. Weiter traf er auf eine 
Reihe der gewaltigen Jans, von denen er einige 


öffentlicht, 
„um Uebergriffe 
nicht glaubt, 


zufolge 


Privatpoſten find 


derartige Dolmetjherkünfte mit demſelben Erfolg 


von den unteren Beamten in Tactfragen er- 
warten? Das war eben auch ein Ausfluß des 
bedauerlichen Geiſtes, der bei uns herrſcht, von 
oben und in Folge deſſen bis unten hin, und 
der ausgerottet werden muß, wenn es anders 
werden ſoll. 

Das Kapitel der geheimräthlichen Regierungs- 
weisheit erfuhr geſtern überhaupt manche Be- 
reicherung. Herrn Philippsborns trefflichen Rath, 
ſich vorkommendenfalls nicht an die Preſſe zu 
wenden, ſondern ſich nur hübſch artig zu be- 
ſchweren, haben wir ſchon beleuchtet. Als dritie 
Glanzleiſtung dieſer Art möchten wir noch Kerrn 
Geh. R. Lindigs gütige Zuſage beſonders ver- 
zeichnen: 

Um Uebergriffe zu vermeiden, find den Polizei- 
beamten ihre Vorſchriſten nochmals genau bekannt ge- 
macht worden. 

Das Vaterland mag alſo ruhig ſein! Kerr 
Lindig hat ihm Heil verkündet: die nochmalige 
Bekanntmachung der Vorſchriften. Dieſe „Bor- 
ſchriften“ haben zwar bisher Miß- und Ueber- 
griffe zu dutzenden nicht verhindert. Aber fie 
werden nochmals und genau dazu ver— 
und Kerr Lindig fagt, das hilft 
zu vermeiden“. Wer's nun 
| daß wir eine fürſorgliche Re- 
gierung und fürtreffliche Berather derſelben 
haben, wer nun nicht überzeugt iſt, daß des 


Dolkes Wohl und Rechte in guter Hand liegen und 


daß dem Dolke in Zukunft keinerlei Unbill mehr 


feitens der Polizei widerfahren wird, der iſt ganz 
gewiß ein 


fr undankbarer und hartgefottener 
Nörgler, mindeſtens fo ſchlecht wie der nieder- 
trächtige Preßmenſch, der dem Publikum die 
ganzen Polizeiwillkürgeſchichten nur bösmilliger- 
weiſe ſuggerirt hat. Fürwahr — difficile est, 


satiram non seribere! 


Poſtreformen. 
Im Bundesrath ift der minifteriellen „B. Corr.“ 
geſtern der Geſetzentwurf betreffend 
Aenderungen von Beſtimmungen über das Poft- 


weſen genehmigt worden. Darnach ſoll das Porto 


für den frankirten gewöhnlichen Brief bis zum 
Gewicht von Gramm einjhliehlich 
10 Pf., bei größerem Gewicht 20 Pf. betragen, 
Bei unfrankirten Briefen joll ein Zuſchlagspor to 
von 10 Pf. ohne Unterſchied des Gewichts des 
Briefes hinzutreten. Daſſelbe Jufhlagsporto foll 
bei unzureichend frankirten Briefen, neben dem 
Ergänzungsporto, angeſetzt werden. Der Reichs- 
Kanzler ſoll ermächtigt fein, den Geltungsbereich 
der Ortsbrieftaxe auf Nachbarorte auszudehnen, 
die durch den Verkehr eng verbunden find, dieſe 
Herabſetzung der Gebühr iſt auch für Berlin und 
ſeine Vororte beabfihtigt. Ferner ſoll das Poft- 
regal betreffend die Beförderung geſchloſſener 
Briefe auch auf Briefe Anwendung fiaden, die 
innerhalb ihres mit einer Poſtanſtalt verſehenen 
Urſprungsorts verbleiben. Das heißt alſo, die 
thatſächlich dem Untergang 


geweiht. Don einer Entſchädigung wird in der 


miniſteriellen Mittheilung über die Vorlage nichts 
gelagt. 


Zum Untergang der „Maine“. 


Newnork, 18. Febr. Die in Key Weſt ein- 
getroſſenen Difijiere und Mann chaften der 
„Maine“ haben übereinftimmend ihre Anſicht 
dayin ausgeſprochen, daß die Epploſion nicht von 
außen verürſacht worden ſeſ. (Es hatte ſich nämlich 
das beunruhigende Gerücht verbreitet, daß durch 
Taucher in dem Boden der „Maine“ ein acht- 
zölliges, durch Percuſſion verurſachtes Loch entdeckt 
worden ſei.) 

Madrid, 18. Jebr. Der amerlkaniſche Ge- 
ſandie Woodford ftattete den Miniſtern der 
Colonien, des Aeußeren und der Marine Beſuche 
ab, um ihnen für die Beweiſe von Sympathie 


und für die Hilfeleiſtung bei dem Unfall des 


Banzerjciffes „Maine“ Dank abzuſtatten. Die 
feierliche Beerdigung der bei dem Unfall ums 
Leben Gekommenen findet morgen in Havanna 
auf Gemeindekoften ſtatt. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 17. Febr, Das Intereſſe des Kaiſers 
für das Schichſal der Marinevorlage hat ſich 
neuerdings dadurch wieder bethätigt, daß der 
Bibliothek des Reichstages eine große tabellariſche 
Zeichnung von der Hand des Kaiſers zugegangen 
—=,,, mp7... 


erlegte. Swen Hedin hob die Lebenszähigkeit 
dieſes gewaltigen Bergſtieres hervor und beftätigte 
hiermit die Erzählung des ruſſiſchen Jorſchers 
Prsbemalski. der im Pamirgebiet dieſe ftattlimen 
Thiere mit Eifer und Erfolg gejagt hat. Ferner 
ftieß Sven Hedin auf das flüchtige Wildpferd, 
den Kulan, der nach neueren Forſchungen zu den 
Stammvätern unſeres zahmen Pferdes gerechnet 
wird. Uederhaupt traf der Reiſende vielfach 
auf Spuren uralter und hoch entwickelter Cultur. 
Wiederholt fand er die Ruinen zerſtörter Städte, 
und in feinen Lichtbildern zeigte er eine Reihe 
von Wandmalereien, die von einer lüchtigen 
Technin Beweis ablegten. Nicht minder bedeutend 
ſind aber ſeine geographiſchen Entdeckungen ge- 
weſen. Diefelben laſſen ſich nicht in den kurzen 
Rahmen eines Vortrags nach Gebühr erläutern, 
doch werden fie nac der Bearbeitung des von 
dem Jorſcher geſammelten Materials ſiq zweifellos 
als jehr bedeutend erweiſen. Auf eine intereſſante 
Entdeckung müſſen wir doch noch hinweiſen, 
das iſt das Auffinden des wandernden Sees, 
welcher unter dem Namen Lob-nor auf unſeren 
Karten verzeichnet iſt. Der Jorſcher konnte auf 
das genaueſte feftftellen, daß dieſer See von Oſten 


nach Weſten zu wandert, es ging dies deutlich 


aus dem Abſterben der Pappelwälder und den 
Sanddünen der ehemaligen Ufer hervor. 

Den Vortrag des Herrn Hedin erläuterten zahl- 
reiche Lichtbilder, welche nicht allein landſchaftliche 
Gelände, ſondern auch Exemplare der Thierwelt 
und Porträts der Einwohner in den ver- 
ſciedenſten Lebensaltern ſowie ihrer Wohnungen 
und inres Hausgeräths darſtellten. Dadurch ge- 
wannen die Ausfuhrungen noch ein ganz beſonderes 
Leben, zumal da der Vortragende es ſich 
angelegen ſein ließ, die von ihm vorgeführten 
Bilder ſpeciell zu erläutern. Mit großer Span- 
nung folgten deshalb die Zuhörer den inter- 
eſſanten Darlegungen und ſpendeten dem Redner 
nach Beendigung jeines meiftündigen Vortrages 
rauſchenden Beifall. Wie groß der Zudrang zu 
dem Vortrage war, geht aus dem Umſtande recht 
deutlich hervor, daß ſchon vorgeſtern Nachmittag 
alle verfügbaren Karten verausgabt waren und 
daß die Straßendahn Extrawagen zur Beiörde- 
rung des Publikums nach dem Schützen yaule 
einitellen mußte. 


— —— 


it, welche vom 17. November 1897 datirt, in 
Bild und Namen und Tonnenzahl den Beſtand 
der franzöſiſchen Marine an Schlachtſchiſſen. 
Kreuzern J. Klaſſe und Panzerdeckkreuzern vorführt. 
Heute war ſie in der Wandelhalle des Reichstags 
im Rahmen auf einer Staffelei aufgeftellt. 

— Heute tagten hier die Vertreter der 
deutſchen Feſtungsſtädte, um eine Dennſchrift 
über die Erweiterung der Zeftungen und deren 
Koſten zu berathen. Allſeitig hielt man den 
bisher von der Reichsregierung feſtgehaltenen 
Grundfatz für unbillig, nach welchem die im 
wirthſchaftlichen Intereſſe der Gemeinden ge- 
botenen Veränderungen und Erweiterungen 
der Jeſtungen abhängig gemacht würden 
von der Beſchaffung der Koſten für die 
nöthigen Erſatzbauten durch die betheiligten 
Zeftungsftädte, denn die Zeitungen haben längſt 
aufgehört eine Schutzwehr ihrer Bewohner zu 
bilden, ſie werden nur zum Schutze des ganzen 
Reiches und der Allgemeinheit aufrecht erhalten. 
Angefichts der neuerdings von der Reichsregierung 
in dieſer Frage eingenommenen wohlwollenderen 
Kuffaſſung beſchloß man jedoch, von einer Vor · 
ftellung derſelben zur Zeit abzufehen. 

[das Sleiſch zu den Armeeconjerven.] In 
der Budgetcommiffion des Reichstags brachte beim 
Militäretat der Abg. Baſſermann die Berjorgung 
der Armee mit Fleiſchconſerven zur Sprache und 
fragte an, ob die im deutſchen Landwirthſchafts⸗ 
rath erhobene Beſchwerde, daß zur Kerſtellung 
von Conſerven amerikaniſches Sleiſch verwende 
werde, richtig fe. General von Gemmingen 
erklärte, daß in den Conſervenfabrißen nur 
deutſches Fleiſch verwendet werde und daß auch 
die bei Lieferanten beſtellten Conſerven nur in⸗ 
ländiſches Sleiſch enthalten dürfen. 

—— 


Danziger Lokal-Zeitung. 

Danzig, 18. Februar. 
Detterausfihten für Sonnabend, 19. Februar, 

und zwar für das nordöſtliche Deuiſchland: 
Wolkig mit Sonnenſchein, kälter, ftarke Winde. 
»Feſtmahl zu Ehren Dr. Sven Hedins.] Nach 
dem geſtrigen Vortrage fand ein Feſteſſen ſtatt. 
Etwa 300 Perſonen, damen und Herren, begaben 


ſich in die oberen Räume des Schützenhauſes, wo 
drei Tafeln aufgeſtell! waren. Man ſah unter 


den Anweſenden Herrn Oberprälidenten v. Goßler 


und alle die Herren, welche auch an dem Eſſen 
bei Ande Theil genommen hatten. Die erſte An- 
ſprache hielt Herr Profeſſor Momber, er 
ſchuderte die gefahrvollen Reifen des Ferrn 
Dr. Hedin und deſſen große Erfolge und 
ſchloß mit einem Hoch auf den kühnen 
Reiſenden. Herr Dr. Hedin erwiderte, indem er 
zuerft mit warmer Anerkennung der Natur- 
forichenden Geſellſchaft gedachte; Redner begrüßte 
dann die anweſenden damen und feierte ſie in 
blumenreichen, morgenländiſchen Redewendungen. 
Darauf hielt Herr Profeſſor Conwenh folgende 
Rede: : i 
Deine Damen und Herren! Don der Perfon unferes 
verehrten Gaſtes wenden ſich unſere Bliche heute wohl 
auch dem Lande zu, weiches ſeine Heimath iſt, 
Schweden! Wer kennte und liebte es nicht. das herrliche 
Land und ſchätzte nicht feine liebenswürdigen Be- 
wohner. Die Beziehungen zwiſchen Schweden und 
Deutfchland find alt, älter als Nenſchen und 
Menſchengedenken. Die Scholle, an der wir kleben, 
der Bo auf dem wir leben, was iſt es denn 
anderes, als zum guten Theil ein Stück ſchwediſcher 
Erde, deren Beſtandtheile einſt durch Eis maſſen von 
Skandinavien und den öſtlich davon gelegenen Ländern, 
über das heutige Bechen der Oſtſee hinweg, ju uns 
gebracht wurden. Daher ſind wir ja in der bejonderen 
Lage. Herrn Hedin und feine andsleute hier auf 
heimathlihem Boden willkommen zu heißen. 

Nicht nur die Länder, auch ihre Bewohner haben 
von jeher die innigſten Beziehungen zu einander unter- 
halten. Blicken wir 1000 Jahre zurück, fo ſehen wir 
hühne Shandinavier auf ſeetüchtigen Böten die Oſtſee 
und andere Meere kreuzen, nicht nur um Rriegerijgen 
Nuhmes willen, ſondern auch um Handel und Gewerbe zu 
fördern, um Kunſt und Wiſſenſchaft zu verbreiten. 


Und ſpäter zur Hanſazeit entwickelte ſich der Derkehr 


von Schweden hierher fo lebhaft, daß eine Kaupt- 
straße, welche von Stockholm durm die Skären nach 
Deulſchtand führt, den Namen „Danziger Gat“ erhielt 
und bis heute behalten hat. 

Beſonderen Dank ſchulden wir Schweden auf dem 
Gebiet der Naturforſchung. der Name Linnes leuchtet 
als Stern 1. Größe am Zirmament der botaniſchen 
und zoologiſchen Wiſſenſchaft — gleich hell jenfeits und 
dieſſeits der Oſtſee, und weit darüber hinaus. Es ift 
bejonders erfreulich und wohlthuend für uns, in 
Schweden e ae zu können, daß das Andenken 
an den großen Reformator der beſchreibenden Natur 
wiſſenſchaft im ganzen Lande, beſonders in der Haupt- 
ſtadt und in Upfala, mit rührender Pietät feſtgehalten 
und gepflegt wird. 

Kuch auf dem Gpecialgebjet unſeres Gaftes, im 
Bereich der Theologie, finden wir drüben die 
hervorragendſten Forſcher. Was für uns im Flach- 
lande von befonderer Bedeutung ill, die Ge- 
ſchichte der Eiszeit. die neuen Lehren über die 
Geftaltung des Bodens während und nach der- 
ſelben, die Unterſuchungen der Pflanzen- und Thierwelt 
in dieſen Epochen der Vorzeit, fie alle find zum 
großen Theil von Schweden ausgegangen und dort 
weiter ausgebaut worden. 5 5 

Auch ber jüngſte Zweig natur wiſſenſchaftlicher For 
ſchung, die Präbiftorie, weiſt drüben unſeren Meifter 
auf. Die großen Landesſammlungen in Stockholm und 
Chriſtiania, neben denen in Kopenhagen, ſind ja die 
bedeutendften und wichtigſten Fundgruben auch für 
uniere Verhältniſſe, und unter den namhafteſten Der- 
tretern dieſer Wiſſenſchaft überhaupt ſtehen die fhandi- 
naviſchen Forſcher in allererſter Reihe. 2 

= Cängſt find wir gewöhnt, junge Schweden und Nor- 
weger zu uns nach Deutſchland kommen zu ſehen, 
um hier ihre Studien fortzuführen, und da 
her finden wir auch drüben in überraſchender 
Weiſe eine Vertrautheit mit deutſchen Berhälinifien, 
die uns fo angenehm berührt. Aber im heutigen 
friedlichen Wettbewerb der Nationen iſt die Wechſel⸗ 
wirkung nicht ausgeblieben, und erfreulicher weiſe 
mehren ſich die Fälle, in denen beutjhe Studirende 
und deutſche Zorfher auch ihre Schritte gen 
Norden lenken, um dort Studien opzuliegen, 
In diefem Semeſter ſtudiren junge Deutjhe an der 
Hochſchule zu Stockholm. und das Album der Aus- 
länder dort wird mit einem uns wohlbekannten Danziger 
Namen, Herrn Richard Abegg aus Danzig, eröffuet, 
Jain einen Neffen unſeres verehrten Geheimen 
8. 


Neben den verſchiedenen Zweigen der Wiſſenſchaft, 
wie fie ſich in Deutſchland und anderen Ländern ent- 
wickelt haben, giebt es in Skandinavien noch einen 
befonderen Zweig, die Polorforfhung Mit 
5 Recht betrachten die Skandinavier die Polar- 

7 forſchung als ihre eigentliche Domäne — und 
wenn wir jetzt Über viele Theile der Polar 
länder vorzüglich unterrichtet find. fo iſt es zum 
gröheren Tueil ein Bee dienſt der Shandinavier. Nicht 
nur die berufenen Kreiſe find durchorungen von der 
Wichtigkeit und Bedeutung der Erforſchung der Polar- 
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Sebildeten und weitere Schichten der Bevölkerung. Es 


kurzem mit dem Prdject einer i 
dorthin, deſonders zur Erforſchung der öſtlichen Theile, 
hervortrat, hielt es gewiß ſchwer, vornehmlich in 
kaufmänniſchen und induſtriellen Kreiſen Stockholms 
und Göteborgs die erforderlichen Mittel dazu auf- 
jubringen, 


länder; sondern das Intereffe dafür peherriht alle 


giebt in der ganzen Kauptſtadt am Mälarſee, vielleich! 
im ganzen Land, neben König Oshar keine populärere 
Perfönlichkeit, als den Senior und Meiſter der Polar- 
forfher, den jugendlich friſchen Baron Nordenjkiöld, 
der ungeachtet feiner 65 Jahre am liebſten mit Andrée 
ſelbſt in den Ballon geſtiegen wäre, um den Weg durch 
die Lüfte zum Nordpol ju ſuchen. 


Glücklich das Land, welches Männer wie Norden - 


fhiöid und Nanſen, Hedin und Andree beſitzt, die für 
große Aufgaben geographiſcher Forſchung ihr Leben 
einſetzen und der Wiſſenſchaft und dem Lande die 
hervorragendſten Dienſte leiſten. Aber glücklich auch 
die Männer. 
Landsleute haben, N 
der Begeiſterung für die Wiſſenſchaft, in Sonderheit 
für die Polarforſchung, nicht müde werden, ihre Hand 
zu öffnen, 
nehmungen 


die Nords und Hedins, welche ſolche 
welche erfüllt und getragen von 


um derartige große nationale Unter- 
zu ermöglichen. Schon ſiebenmal hatte 
mon in Schweden wiſſenſchaftliche Expeditionen nach 
Spitzbergen ausgeführt, aber als Prof. Nathorſt vor 
neuen Expedition 


So laſſen Sie uns am heutigen Feſttage Kedins 


auch ſeiner Heimath und Landsleute gedenken: Es 
lebe Schweden, es leben die ſchwediſchen Forſcher! 


Im Anſchluß an die Rede wurde ein Begrüßungs- 


telegramm nach Stockholm abgeſandt an den 
Gönner des Herrn Dr. Hedin und Senior der 
ſkandinaviſchen Forſcher Herrn Baron v. Norden. 
ſkjöld. der ſchwediſche und norwegiſche Conſul 
Herr Jörgenſen dankte Herrn Profeſſor Conwentz 
für die herrlibe Schilderung, die er von ſeinem 
Daterlande entworfen habe. 
ftimmung blieb die Geſellſchaft bis nach der 
Mitternachtsſtunde beiſammen. 


In fröhlicher Zeft- 


* [Beſuch der chineſiſchen Geſandtſchaft.] Mit 
dem Berliner Nacht-Schnellzuge traf heute der 


chineſiſche Geſandte vom Berliner Hof, Lit Hai 
Juen mit Begleitung des chineſiſchen Legations- 


ſecretärs Dr. Arener aus Berlin, des Kaufmanns 


$. Schröter aus Tientſin, 3 Herren der qineſiſchen 
Gelandihaft und des Herrn Commerzienrath 
3iefe aus Elbing, der die Herren bereits in Dirſchau 


empfangen halle, hier ein. Man begab ſich zu⸗ 
nächſt nach dem Hotel du Nord, woſelbſt die 
fremden Gäſte ſich eine kurze Erholung gönnten. 
Um 3½ Uhr wurde dann in zwei Equipagen nach 
der Schichauſchen Werft gefahren. In der erſten 
Equipage ſaß neben Herrn Commerzienrath Zieſe 
der Geſandte, ihm gegenüber der haij. Cegations- 
fecretär Dr. Arener und ein zweiter Boiſchafts⸗ 
Beamter, und in der zweiten die anderen vier 
Begleiter. Die Schichauſche Werft wurde eingehend 
befihtigt und danach in den Repräjentations- 
räumen der Direction von Herrn Commerzienrath 
3iefe den Gäſten ein Gabelfrühſtück gegeben. 
um 11 Uhr begab ſich dann der Geſandte mit 
feiner Begleitung und ſeinem Gaſtgeber Herrn 
Zieſe nach Elbing, um dem Stapellauf des auf der 
dortigen Schichauſchen Werft für China erbauten 
Torpedo-Kreuzers beizuwohnen. 


[ Deutſcher Privatbeamten - Berein.] Im 
Saale des „Kaiter hofes“, der bis auf den letzten 
Platz beſetzi war, hatte geſtern Abend der hieſige 
Zweigverein des deutihen Privatbeamten-Dereins 
einen intereſſanten öffentlichen Bortragsabend 
veranſtaltet. Der Vorſitzende, Herr Diekcarczin, 
eröffnete die Berfammlung mit herzlichen Be- 
grüßungsworten uud eriheilte dann dem Director 
des Geſammtvpereins, Herrn Dr. Gernau-Magde- 
burg, das Wort zu dem von dieſem übernommenen 
Vortrage über die Ziele und Zwecke des Vereins, 
in welchem der Redner eine klare und gehaltvolle 


ſocialpolitiſche Schilderung gab. 


Die Idee, welche der vor nunmehr 16 Jahren ge- 
gründete Verein verfolgt, iſt eine ſehr einfache: er will 
den in privaten Betrieben angeſtellten Perſonen die- 
jenige Sicherung, welche die Staatsbeamten durch 

enſions- und Nelictengeſetze beſien, durch eigene 
Fille verſchaffen. Die Bedeutung dieſer Idee iſt nicht 
zu unterſchätzen, nicht allein für den Einzelnen, den 
Arbeitgeber, ſondern auch für Staat und Geſellſchaft. 
Der Staat hat für zwei von den drei großen Berufs- 
ſtänden, die wir in Deuiſchland haben, viel gethan: 
feine Beamten werden ausgiebig verſorgt, für die 
phyſiſch arbeitende Bevölkerung tritt er durch die 
focialpolitifche Geſetzgebung — Unfall-, Alters- und 
Invalidengeſetz — ein. Eine Ausnahme bilden unſere 
Privatbeamien, die im Durchſchnitt in denſelben 
Berhättniffen leben, wie die Beamten. Die 
Privatbeamten umfaſſen letzt eine Million 
Exiſtenſen, ihre Arbeitgeber ſind bei der jetzigen 
wirthſchaſtlichen Lage kaum im Stande. 
Zukunft ihrer Angeftellten zu ſorgen. Der Vortragende 
erörterte, ob es möglich fein werde, für dieſen · Stand 
ebenſo einzugreifen, wie für Beamte und Arbeiter, 
d. h. durch Zwang und Geſetz, ob es glücken werde, 
für Deutſchland ein ovligatoriſches Penſions-Inſtitut zu 
schaffen, wie das Oeſterreich beabſichtige. oder die 
2000 Mark-Grenze des Invaliditats- und Alters- 
kerſtger ng, Scl auf 6000 Mh. zu erhöhen. 
Der Redner ſprach ſich gegen derartige Maßregeln aus, 
denn fie legten unſerem Kandel, unjerer blühenden 
Induſtrie bedeutende Opfer auf. Dieſe Opfer können 
aber von dem deutſchen Handel, der deutſchen Induſtrie 
nicht einſeitig gebracht werden, ſolange nicht alle 
anderen europäiſchen Länder dieſelben Opfer bringen. 
Es ſei daher einſtweilen die geſetzliche Regelung der 
Penſionsverhältniſſe der Privatbeamten durch Geſet 
wohl unmöglich und es bleibe nur der Weg der Gelbil- 
hilfe. Diefen hat der Privatbeamtenverein mit einem 
Erfolg, der nicht mehr bejtritten wird, beſchritten da- 
durch, daß praktiiche Privatbeamte die Chancen ihrer 


Lage erwogen und viele Arbeitgeber den Beſtrebungen 


ihrer Angeitellten mit richtigem Verſtändniß Unter- 
ſtützung angedeihen ließen. Das Mißtrauen, das an⸗ 
fangs dem Berein, von dem man dachte, er werde 
eine einfeitige Interefjen - Dertretung ohne jede 
Würdigung unferer wirthſchaftichen Cage werden, ent- 
gegengebracht wurde, hat ſich bald gelegt. Nachdem 
dem Verein die Corporationsrechte verliehen worden 
waren, ging es raſch vorwärts und heute ſind es 
bereits 15 000 Mitglieder, die in gut fundirten Kaß en 
möglichſt für ihre Zukunft geſorgt haben. Der Redner 
beipram dann kur; die bekannten Inſtitutionen des 
Vereine, ſeine Penſions-, Kranken-, Begräbniß- und 
Wittwenkaſſen mit ihren bedeutenden Bermögen, 
welche wieder einmal darthun, daß Einigkeit ftark 
macht. Er ſchloß unter lebhaftem Beifall mit dem 
Appell an die Erſchienenen, dem Verein beizutreten, 
und zwar nicht ohne Erfolg. 4 

Neben einer Anzahl ordentlicher Mitglieder 
meldeten auch zwei hiefige bedeutende Firmen, 
Johannes Ick und Karl Giede, ihren Beitritt an. 
Der Vorſitzende dankte dem Redner für feine 
felfelnden Darlegungen, worauf ſich Mitglieder 
und Gäſte zu einem fröhlichen Commers ver- 
einten. 


* [Bezirks-Eifenbahnrath.] In der geftern in 
Bromberg abgehaltenen außerordentlichen Sitzung 
des Bezirks-Eiſenbahnraihs für die Directions⸗ 
bejirke Danzig, Königsberg und Bromberg wurden 
in den Landes ⸗Eiſenbahnrath nachſtehend ge- 
nannte Herren gewählt: 1) Aus den Kreiſen der 
Land- und Jorſiwirthſchaft: a. für die Bropinz 


hof ſtellte feſt, daß jeder der Angeklagten 500—600 MR. 
unterſchlagen habe und verurtheilte einen jeden zu je 


6. Monate als durch die Unterſuchungshaft verbüßt er ⸗ 


für die 


Oſtpreußen: als Mitglied Seydel-Chelchen, als 
Stellvertreter v. Schuljen-Gradiken; 
Provinz Weſtpreußen: 
Klonia, als Stellvertreter Holtz⸗Parlin. 


b. für die 
als Mitglied Aly-Gr, 
2) Aus 
den Kreiſen des Handelsſtandes: a. für die 
Provinz Oſtpreußen; als Mitglied Righaupt- 


Königsberg, als Stellvertreter Ernſt⸗Memel; b. für 
die Provinz Weſtpreußen: 
Mitglied, Peters-Elbing als Stellvertreter. 


Ddamme danzig als 


Herr Oberbaudirector Prof. Kummer! 


vom Miniſterium der öffentlichen Arbeiten trifft, 


wie uns mitgetheilt wird. in der nächſten Woche 


hier ein, um der Taufe eines auf der Klawitter - 
ſchen Werft gebauten Dampfers beizuwohnen. 


» [Neue Dampfiprige.] Die vom biefigen 


Magiftrat für unſere Feuerwehr angekaufte neue 
Dampfſpritze ift geſtern aus Bautzen hier ange- 


langt und nach dem Gtadthofe gefahren worden. 


[ Wohlthätigkeits-Vorſtellung.] Zum Beſten des 
mit dem St. Marien-Krankenhauſe verbundenen Maifen- 
hauſes fand geftern im Joſefshauſe eine Wohlthätig⸗ 
Reits-Borfteilung ſtatt, die ſich eines fehr . 
Beſuches erfreute. Es kamen ſwei recht flott geſpielte 
Einacter zur Aufführung. 


Strafkammer. ] Ueber recht bedeutende Unter ⸗ 
ſchlagungen, welche in der Verwaltung der hiefigen 
Krankenkaſſe der Schiffszimmergeſellen- Brüderſchaft 
vorgekommen find, hatte die Strafkammer geſtern zu 
entſcheiden. Die Kaffe zerfällt in zwei Abtheilungen; 
ſie iſt eine Kranken- und eine Sterbekaſſe und beſitzt 
ein recht erhebliches Vermögen, da die Schiffszimmer - 
geſellen hier eine der älteften und größten Brüder ⸗ 
ſchaften bilden, Die Kaſſenverwaltung war im ver- 
gangenen Jahre eine recht comolicirte, da die Gelder 
nicht allein in Danzig, ſondern auch in Weichſelmünde 
und Heubude gezahlt werden konnten; Verwalter der 


‚Kaffe war der Schiffszimmergeſelle und Vorarbeiter 


auf der kaiſ. Werft Albert Ziche und Vorſitzender der 
Schiffszimmergeſelle Guſtav Störmer. Im Sommer 
v. Is. wurde es bekannt, daß bei der Kaſſe nicht alles 
in Ordnung ſei; der Derdacht, daß einzelne Dorſtands⸗ 
mitglieder Defecte degangen hätten, fand aber erſt 
Unterſtützung, als Störmer, der wohl eine Unterſuchung 
fürchtete, einen Selbmordverſuch machte. Er ſchoß ſich 
an der Schuitenlake eine Kugel in die Bruſt, erreichte 
aber nicht ſeinen Zweck, denn er iſt wieder 75 
worden. Dieſe That brachte den Stein ins Rollen, 


Störmer und Ziche wurden in Unterſuchungshaft ge⸗ 


nommen und die Herren Polizeifecretär Truppner und 
Gerichtsſecretär Ernft nahmen eine außerordentliche 
Kaſſenreviſion vor. Dieſe ergab zunädft, daß die 
Bücher ſtark in Unordnung waren, Der Kaſſen- 
führer hatte von geordneter Buchführung keine 
Ahnu gehabt und ſich der ihmz geſtellten Auf- 
gabe ſo unterzogen, wie er esß eben konnte, 
Trotzdem war aber aus den Büchern das Fehlen einer 
Summe, die über 3000 Mk. betragen ſoll, feſtzuſtellen; 
nach den Belägen konnte man jedoch den beiden Ange- 
klagten nicht die Unterſchlagung der vollen genannten 
Summe zur Laſt legen. Ferner ergab die Unter 
ſuchung, daß die anderen Perſonen des Kaffen-Dor- 
ftandes, die fämmtlih ihre gemter als Vertrauens- 
poſten bekleiden, an den Unterſchlasungen vollkommen 
unſchuldig find, gegen fie ift nichts Belaſtendes feit- 
geſtellt worden. Jiche war von der Strafkammer an. 
geklagt, 894,86 MR. Be nr gr haben, bei 
Störmer war die Summe auf 617,65 Mh. beziffert. 
Die Deruntreuungen find in den Jahren 1896—1897 
vorgekommen. Beide ftellten ihre Schuld auch nicht 
in Abrede, nur beſtritten ſie, daß die von ihnen 
defraudirten Summen fo hoch ſeien, wie im Anklage 
deſchluß angenommen. Sie ſchoben die Zeftftellungen 
der Sachverſtändigen auf die mangelhafte Buchführung. 
Bei dem Geſtändniß der Angeklagten erübrigte ſich 
eine weitere eingehende Beweisaufnahme, Der Gerichts- 


1 Jahr Gefängniß. Auf dieſe Strafe wurden aber je 
klärt, da die Derurtheilten an der langen Dauer der 


Unterſuchung keine Schuld hätten, denn die Unter ⸗ 


ſuchung habe ſich auch darauf erſtreckt, inwieweit etwa 
die anderen Vorſtands mitglieder an den Unterſchlagungen 
beiheiligt feien. 


* [Diebftahl.] Geſtern Mittag erſchienen in einem 
Haufe am Schwarzen Meer drei junge Burſchen und 
boten eine Partie naſſe Wäſche zum Kauf an. Als man 
dieſelben nach dem Erwerb der Wäſche fragte und 
dabei durchblicken ließ, daß diefelbe wahrſcheinlich ge- 
ſtohlen ſei, jog der Burſche, der das DVerhaufsotject 
trug, mit demſelben fo ſchleunig von dannen, daß er 
nicht eingeholt werden Ronnte. Seine beiden Begleiter 
hielt man dagegen feſt und übergab fie einem Schutz 
mann, der fie nach dem Anhkerſchmiedethurm brachte. 


[Prämie.] Dem Fiſcher Johann Aßmann in 
Wolfsdorf-Niederung, welcher am 31. Dejember den 
beim Schlitiſchuhlaufen auf dem Nogateiſe einge- 
brochenen Knaben Eduard Milbrod aus Einlage mit 
eigener Lebensgefahr gerettet hat, iſt vom hieſigen Re- 
ä eine Prämie von 30 Mh. dewilligt 
wor den. 


[ Ornithologiſcher Derein.] Im Reftaurant „Zum 
Luftdichten⸗“ fand geſtern eine Generalverſammlung 
des Vereins ſtatt, in der nach Aufnahme von drei 
neuen Mitgliedern zum ſtellvertretenden Vorſitzenden 
Herr Regierungs-Secretär Zyunda gewählt wurde. 
Kerr Regierungs-Geeretär Karl machte dann Mit- 
theilungen über die demnächſtige von uns ſchon mehr- 
fach erwähnte Beflügel-Ausitellung, welche eine recht 
bedeutende zu werden verſpricht. 


* unfall- Schiedsgericht. In der unter dem Vor- 
fi} des Kerrn Reg.-Afleflors v. Kenhking geſtern abge- 
haltenen Sitzung des Schiedsgerichts für die Sec ion I. 
der Norddeutſchen Kolz-Berufsgenoſſenſchaft ſtanden 
12 Unfallſtreitſachen zur Verhandlung. In 2 Zällen 
wurde die Genoſſenſchaft zur Zahlung einer höheren 
Rente verurtheilt, in 7 Fällen erfolgte Klageabweiſung, 
und zwar in 2 Fällen wegen Friſtverſäumniß und in 
5 Fällen, weil die Anträge auf Erhöhung der Rente 
unbegründet waren. In 3 Fällen beſchloß das Schieds- 
gericht Beweiserhebung. 


* (Gtädtifches Ceihamt.] Nach dem der heutigen 
Kaſſenreviſion vorliegenden Abſchluſſe pro Februar cr. 
betrug der Beſtand N 
pro Januar d. J.. 22 022 Pfänder belichen mit 165 063 
Während d. laufen ; 
den Monats ſind 
hinzugekommen . 4747 „ 2 29 270 
Sind juſammen . . 26 769 Pfänder beliehen mit 194 333 
Davon find im diefer 
Zeit ausgelöft reſp. 

durch Auction ver- 

A 99 E [2 ” 
fo daß im Beſtande 

verblieben . . . 22 570 Pfänder beliehen mit 167 135 
Das Leihamt haben fomit in diefem Monat im ganzen 
8946 Perſonen aufgeſucht. 


» [Unglüchsfall.] Todt aufgefunden wurde geftern in 
einem am Holm belegenen Bording des Hrn. Schiffsrheders 
Lieder der Arbeiter Bielehki aus Emaus. Derſelbe 
ſcheint an ſeinem Tode ſeldſt Schuld zu haben. Wie 
uns von juverläffiger Seite mitgetheilt wird, find in 
der Nacht vom dienstag zum Niftwoch in mehreren 
am Kolm liegenden Bordingen des Keren Lieder Ein- 
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druchsdiebſtähle verſucht worden, die aber ohne Erfolg 


dlieben. In einem derſelden war die Thüre der 
Dechscajüte erbrochen und auf dem Boden der Eajüte 
fand man den oben genannten Bieletzkt als Leiche vor. 
B. ideint bei einem Einbruchsdiedſtahl die Treppe 


einſtweilen polizeilich geſchloſſen worden. 
mittag begiebt ſich eine Commiſſion, 
Dertretern der Staatsanwaltſchaft 
und dem Kerrn Strompolizei-Inſpector, 


2 Perſonen wegen 
Unfues, 2 Perſonen wegen Trunkenheit 
9 Obdachloſe. — Gefunden: 
Wochen, abzuholen vom Maurer Herrn Martin Rrüger, 
Reufahrmal 


Kajüte des Bordings ‚.Dolin’” 
Holm, Gordungsmand Nr. 14, eine unbekannte männ- 
liche Ceiche gefunden. 


zeitung“ telegraphirt: 
affaire zwichen den Hauptleuten v. Oftromski 
und v. Haine iſterſterer zu einem Jahre, letzterer 
zu vier Tagen Zeftungshaft verurtheil! worden. 
Kauptmann d. Oſtrowski hal die Strafe auf der 
Feſtung Magdeburg bereits angetreten. 


heruntergeſtürzt ju fein und ſich dadurch den Tod ‚u- 
gezogen zu haben, der verhängnißvolle Raum ſt 
Heute or- 
veſtehend sus 
und des Gerichts 
an Ort und 


Stelle zur Obduction der Leiche und Feſtſtellung des 


Thatbeſtandes beim: der Todesurſache. 


[Polizeibericht für den 18. Februar.] Derhaftet: 
12 Perſonen, darunter 4 Perſonen wegen Diebſtahls, 
Einſchleichens, 1 Perſon wegen 
1 Bettler. 
1 Zange vor etwa drei 


fer, Saſperſtraße 50. — Verloren: 1 Porte 


monnaie mit 21 Mk. 50 Pf., abzugeben im Fund- 
bureau der hönigl. Polizeiderection. — Leichenſund ; 
Am 16. Februar cr., Nachmittags 3½ Uhr iſt in der 


auf der Weichſel am 


Aus den Provinzen. 
* Aus Stargard (Pommern) wird der „Volks- 
In der bekannten Duell- 


Bürgermeiſter Girth vor den Ge 
ſchworenen. ; 


F. Göttingen, 17. gebr. Die Verhandlung 
gegen den Torgauer Bürgermeiſter Girth begann 
geſtern vor dem dieſigen Schwurgericht. 

Karl Anton Ferdinand Girth iſt am 7. Auguſt 1864 
zu Libau, Kreis Landeshut, in Schleſien geboren. 
Er iſt der Sohn eines Provinzial-Steuerdirectors 
und hat in Breslau, Cauſanne, Leipzig und Königs- 
berg die Rechte ſtudirt. Im Jahre 1887 wurde 
er Referendar am Oberlandesgericht zu Marien ⸗ 
werder und Aſſeſſor am Landgericht daſelbſt. 
Girth, der ſchon als Student viele Schulden gehabt 
hat, ſoll auch als Referendar und Aſſeſſor weil über 
feine Derhältniſſe gelebt haben und dadurch immer 
tiefer in Schulden gerathen ſein. Am 1. November 
1894 wurde er zum Bürgermeifter in Uslar, mit 
einem Jahresgehalt von 1650 Mk. und 150 Mk. Neben- 
einnahmen, gewählt. Hier übte er auch die Pragis 
als Rechtsanwalt aus. In dieſer feiner. letzteren 
Eigenſchaft ſoll er nun eine große Anzahl der ihm von 
feinen Clienten anvertrauten Gelder unterſchlagen haben. 
Am 3. Oktober 1896 wurde er zum Bürgermeiſter in 
Torgau gewählt. Hier bezog er, neben freier Wohnung, 
ein Jahresgehalt von 5000 Mü. Dies reichte ſedoch 
dei weitem jur Beſtreitung ſeines Unterhaltes nicht aus. 
Andererſeits drängten feine Clienten auf Rückzahlung 
der Gelder und drohten widrigenfalls mit Anzeige. 
Die ſtädtiſche Sparkaſſe zu Torgau hatte nun bei der 
Bank für Handel und Gewerbe in Berlin ein Guthaben 
von 10000 Mk. Er ſchrieb nun an dieſe Bank einen 
eingeſchriebenen Brief, unterzeichnete denſelben mit: 
„Der Magiſtrat, gez. Girth.“ In dieſem Briefe erſuchte 
er die Bank für Handel und Gewerbe um Ueber- 
fendung von 50000 Dik. und bat, die Abſendung des 
Geldes vorher anzuzeigen. die Bank nahm keinen 
Anſtand, das Geld abzufenden, zumal das von Girth 
abgeſandte Schreiben den Magiſtratsſtempel der Stadt 
Torgau trug. Obwohl das Geld „an den Magiftrat 
J Torgau“ adreſſirt war, wußte Girth übe in 
eine Hände zu bekommen und zwar fo, daß 
niemand etwas davon merkte. Die Bank ver- 
langte eine Empfangsbeſtätigung, die zwei Unter- 
ſchriſten tragen müſſe. Diefes Schreiden wußte Girth 
unbemerkt dei Seite zu ſchaffen. Als die Bank jedoch 
ihre Aufforderung wiederholte, ham die Sache nun- 
mehr zur Kenntniß der anderen Magiſtratsmitglieder. 


amtliche Schriftſtücke bei Seite geſchafft und die 
dringendſten Gläubiger zum Theil befriedigt. Als er 
erfuhr, daß gegen ihn Anzeige erftattet war, entfloh er 
in Gemeinſchaft feiner Gattin nach der Schweiz. Dort 
wurde er ſedoch am 10. Auguft 1897 in Dernencz gefaßt, 
nach den erforderlichen diplomatiſchen Verhandlungen 
ausgeliefert und wegen Untreue, Amtsunterſchlagung 
und Beſeitigung amtliher Urkunden unter Anklage 
geſtellt. Seine Ehefrau Elfriede, geb. Tang, bei weicher 
etwa 22 000 Mh. gefunden wurden, als die Derhaftung 
des Sirth in der Schweiß erfolgte, iſt der Begünftigung 
und Hehlerei angeklagt. Dertheidiger des Girth iſt 
Rechtsanwalt Sechel-Göttingen, Dertheidiger der Frau 
Girth Rechtsanwalt Dr. Sello- Berlin. - 

Göttingen, 18. Febr. Das Schwurgericht hat 
geitern den früheren Bürgermeiſter von Torgau 
Girtn, wegen Untreue, amtlicher Unter ſchlagungen 
und Beſeitigung amtlicher Urkunden zu vier 
Jahren Zuchthaus, vier Jahren Ehrverluſt und 
300 MR. Geldſtrafe verurtheilt. Die Ehefrau des 
Birth wurde von der Anklage der Begünftigung 
und Hehlerei freigeſprochen. 


Standesamt vom 17, Februar. 

Geburten: Müllergefelle Guftan Borowski, S. — 
Schieferdecher Karl Haack. S. — Sleiſchermeiſter Ben- 
jamin Rösler, — Gaſtwirth Jakob Schultz, S. — 
Arbeiter Joſef Niclas, 1 S., 1 T. — Arbeiter Auaufl 
Sommerfeld, T. — Tiſchlergeſelle Adolf Lenmann, S. 
— Stellmachergeſelle Karl Junk, S. — Tiſchlergeſelle 
Auguft Seibuchler, T. — Schmiedegeſelle Joſef Arendt, 
T. — Unehelich: 2 S., 1 T. 

Aufgebote: Feldwedel im Grenadier-Regiment König 
Friedrich I. Hermann Friedrich Michalski und Meta 
Augufte Hedwig Saß. — Schmiedegeſelle Ceopold Auguſt 
Zobel und Slorentine Emilie Dambek. — Schloſſer⸗ 
geſelle Emil Ceopold Kiehl und Maria Anna Eliſabeth 
Klomhuh. — Barbier und Friſeur Friedrich Carl 
Wiſchniewszi und Hedwig Anna Maria Gaudeck. — 
Schmiedemeiſter Hermann Nagel und Marie Shüh. — 
Sämmilid hier. 

Heirathen: Rentier Joſaphat Stanislaus Wierz- 
bomshi ju Berent und Anna Marie Hildebrandt hier. 
— Malergehilfe Waldemar Schippe und Marie 
Schütz. — Schuhmachergeſelle Hermann Seſßzig und 
Hedwig Dill, ſämmttich hier. — Diehhändler Jontef 
Goehr zu Inomwrazlam und Hedwig Kleemann hier. 

Todesfälle: Undekanme weibliche Leiche, ca. 30 J. 
alt, anſcheinend dem Arbeiterſtande angehörend, iſt am 
23: Degember 1897 auf dem Wege vom Olivaerthor 


nach dem Hagels berge aufgefunden. — Invalide Friedrich 


Lange. J. — T. des Arbeiters Johann Gtolshi, 
1 3. 8 M. — Geometer und Rönigl. Eiſenbahnzeichner 
Ott. Hinrid; Albert Meizer, 61 9. 


—— —— —t — —— — Zà2ẽ— 
Danziger Börſe vom 18. Februar. 
Wetzen war — in ruhiger Tendenz dei wenig 

veränderten Preiſen, Bezahlt wurde für inländiſchen 

bunt krank 708 Or, 173 M, hellbunt krank 697 und 

710 Gr. 173 M, 717 Gr. 175 M, 732 Gr. 176 M. 

gutbunt etwas krank 726 und 734 Gr. 178 M. gut- 

bunt 721 Gr. 180 MM, hellbunt 724 Gr. 181 M, hoch- 
bunt etwas krank 729 Gr. 182 M, glaſig 724 Gr. 

180 M. weiß 766 Gr. 191½ M, fein weiß 761 Gr. 

u 174 Gr. 195 M per Tonne. 
oggen unverändert. Bezahlt ift inländiſcher 708 Gr. 

131 M. 708 und 732 Gr. 132 M. Alies — 714 Gr. 

per To. — Gerſte ift gehandelt inländiſche große 

638 Gr. 135. M. 627 Gr. 138 M. 656 Gr. 145 M ver 

Tonne. — Hafer inländ. 129 M per To. bezahlt. — 

Kleeſaaten roth 33, 35, 35 ½, 36. 28 M per Kite 

gehand. — Weizenkleie erira grobe 4,17½ . eine 

4 M per 50 Kilogr. dez.— Roggenkleie 3,73, 3.32½ 

3.95, 4,05 M per 50 Kilogr. geh. — Epir;i=- “fl. 

Contingentirter loce 61.30 Al bez, mis conzzager -: 

tirter loco 41,70 M bejahlk 


Girth hatte, um feine Manipulation ju verdecken, mehrere 
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Danziger kirchliche Nachrichten 
für Sonntag, 20. Februar. 

St. Marien. 3 Uhr Herr Diakonus Brauſewetter. 
10 Uhr Herr Conſiſtorialrath D. Franck. 5 Uhr 
Herr Archidiakonus Dr. Weinlig. Beichte Morgens 
9½ Uhr. Mittags 12 Uhr Kindergottesdienſt in der 
Aula der Mittelſchule (Heil. Geiſtgaſſe 111), Herr 
Conſiſtorialrath D. Franck. — Donnerstag, Vorm. 
9 Uhr, Wochengottesdienſt Herr Archidiakonus Dr. 
Weinlig. 

St. Johann. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Hoppe. Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger Auern- 
hammer. Beichte Vormittags 9½ Uhr. Donnerstag, 
Nachmittags 5 Uhr, Paſſionsandacht Kerr Paſtor 
Koppe. 

St. Katharinen. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Oſtermeyer. Nachmittags 5 Uhr Herr Archidiakonus 
Blech. Beichte Morgens 92 Uhr. Freitag, Nachm. 
5 Uhr, Paſſionsandacht in der großen Sacriſtei Herr 
Paſtor Dftermener. 

Kinder-Gottesdienſt der Sonntagsſchule, Spendhaus. 
Nachmittags 2 Uhr. 

Spendhaus-Kirche (geheift). 10 Uhr 
Herr Prediger Blech. 

Evangeliſcher Jünglingsverein. Sonntag, Abends 
7 Uhr Familienabend im großen Saale des Bemerbe- 
hauſes Keil. Geiſtsaſſe 82. Ansprachen von den 
Herren Pfarrer Collin-Güttiand, Conſiſtorialrath Lic. 
Dr. Groebler und Pfarrer Scheffen. Dienstag, 
Abends 81 Uhr, Gr. Mühlengaſſe 7, Bibelbeſprechung, 
Römerbrief Kap. 11, Herr Pfarrer Scheffen. Mittwoch, 
Abends 9 Uhr, Uebungen des Geſangschors. Zum 
Familienabend iſt jedermann herzlich eingeladen. 

St. Trinitatis. (St. Annen geheizt.) Vormittags 
9½ Uhr Herr Prediger Schmidt. Nachmittags 2 Uhr 
Herr Prediger Dr. Malzahn. Beichte um 9 Uhr früh. 
Donnerstag, Nachmittags 5 Uhr, Bibelftunde, Kerr 
Prediger Dr. Malzahn. 


Vormittags 


St. Barbara. Vormittags 9½ Uhr Kerr Prediger 
Hevelke. Nachm. 5 Uhr Herr Prediger Zuhft. Beichte 
Morgens 9 Uhr. Mittags 12 Uhr Ainder-Gottesdienft 
in der großen Gacriftei Herr Prediger Fuhſt. Mitt- 
woch. Abends 7 Uhr. Paſſions-Andacht in der 
großen Sacriſtei Herr Prediger Fuhſt. 

Garniſonhirche zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt Herr Militäroberpfarrer Conſiſtorialrath 
Witting. Um 11½ Uhr Kindergottesdienſt, derſelbe. 
Nachmittags 3 Uhr Verſammlung der confirmirten 
Jünglinge Herr Conſiſtorialrath Witting. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Vorm. 
10 Uhr Herr Pfarrer Koffmann. 


St. Bartholomäi, Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Stengel. Beichte um 9½ Uhr. 11½ Uhr Kinder- 
gottesdienſt. 

Heilige Leichnam. Dormittags 9½ Uhr Herr Super 
intendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Herr Pfarrer 
Woth. Die Beichte 9½ Uhr in der Sacriſtei. 
Donnerstag, Abends 6 Uhr, wöchentliche Bibelſtunde. 

Mennoniten-Kirche. Dormittags 10 Uhr Herr 
Prediger Mannhardt. 

Diakoniſſenhaus-Kirche. Vormittags 10 Uhr Predigt 
Herr Prediger Pudmensky. Freitag, Nachmittags 
5 Uhr, Paſſionsandacht Herr Paſtor Stengel don 
St. Bartholomäi. 

Frauengaſſe 29, I. Religiöfe Verſammlungen Sonntag, 
Nachmittags 3 Uhr, Thema: „Giebt es eine Auf- 
erſlehung““? Dienstag und Freitag, Abends 8 Uhr, 
Sonnabend, Nachmittags 3 Uhr, Herr Prediger 
J. Pieper. Zutritt frei. 

Kirche in Weichſelmünde. Vormittags 9½ Uhr 
Herr Pfarrer Döring. Abends 6 Uhr Miſſions- 
gottesdienſt. 

Himmelfahrts-Kirche in Neufahrwaſſer. Dormittags 
9½% Uhr Herr Pfarrer Kubert. Beichte 9 Uhr. 
11½ Uhr Kindergottesdienſt. Donnerstag, 6 Uhr 
Abends, Bibelftunde, 


Schidlitz, Kl. Ainder-Bewahr-Anfialt. Vormittags 
10 Uhr Kerr Paſtor Voigt. Beichte 9½ Uhr. Nach- 
mittags 2 Uhr Kindergottesdienſt. Nachmittags 
5 Uhr Erbauungsſtunde. Vortrag von Herrn Lehrer 
Wannack. Abends 7 Uhr Jungfrauen-Derein. An 
den Wochentagen Abends 7½ Uhr kurze Abend ⸗ 
andacht. 

Schulhaus zu LCangfuhr. Vormittags 9 Uhr Militär- 
gottesdienſt Herr Diviſionspfarrer Neudörffer. 10%½ 
Uhr Herr Pfarrer Lutze, 11¾ Uhr Nindergottes- 
dienſt derſelbe. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Nachmittags 6 Uhr Herr Prediger Pudmensky. 
Montag, Abends 7 Uhr, Erbauungsſtunde. Freitag, 
Abends 7 Uhr, Paſſionsandacht. 

Heil. Geiſtkirche. (Evangel.-lutheriſche Gemeinde.) 
Bormitiags 10 Uhr Predigtgottesdienft Herr Paftor 
Wichmann. Nachmittags 2½ Uhr Katechismuslehre 
derſelbe. Freitag, Abends 7 Uhr, Paſſionsgottesdienſt 
de 'elbe, 

Evang. - luth. Kirche, Heiligegeiſtgaſſe 94. 10 Uhr 
en Herr Prediger Dunder, der 

espergottesdienft fällt aus. 

Saal der Abegg-Gtiftung, Mauergang 3. Abends 
7 Uhr: Chriſtſiche Bereinigung, Herr Divifionspfarrer 
Neudörffer. 

Miſſionsſaal Paradiesgaſſe 33. Um 9 Ur Morgens 
Gebetsverſammlung. 2 Uhr Nachmittags Kindergottes⸗ 
dienſt, 6 Unr Abends große Evangeliſations-Der 
ſammlung. Montag, 8 Uhr Abends. Männer- 
Jünglings- und Jungfrauen-Derſammlung. Dienstag, 
8 Uhr Abends, Bibelſtunde. Mittwoch. 8 Uhr 
Abends, Geſangſtunde. Donnerstag, 8 Uhr Abends, 
Gebetsſtunde Freitag, 8 Uhr Abends, Miffions- 
Berfammlung. Sonnabend, 8 Uhr Abends, Pofaunen- 
ſtunde. Jedermann iſt herzlich eingeladen. 

St. Brigitta. 5 Uhr früh Beginn des 40 ſtündigen 
Gebets und hl. Meſſe, 93/, Uhr Hochamt und Predigt. 
3 Uhr Vesperandacht, 6 Uhr Abends Gegen. Dienstag, 
5 Uhr Abends, Schluß des 40 ſtündigen Gebets mit 


Vesperandacht und Predigt. Freitag. Abends 7 Uhr, 
Kreuzwegandacht mit Predigt. — Militärgottesdienſt 
8 Uhr Hochamt mit polniſcher Predigt. 

St. Hedwigskirche in Neufahrwaſſer, Dorm. 9½ Uhr 
Hochamt und Predigt Herr Pfarrer Reimann, 

Baptiſten - Kirche. ug be 13/14. Vormittags 
9½ Uhr Predigt. Vormittags 11 Uhr Sonntags- 
fhule. Nachmittags 4 Uhr Predigt und bibliſch⸗ 
Taufe. Abends 6 Uhr Jünglingsvereinsſtunde. Mitte 
woch, Abends 8 Uhr, Vortrag Herr Prediger Haupt. 
Zutritt frei. 

DMeihodiften - Gemeinde, Jopengaſſe Nr. 15. Dor- 
mittags 9½ Uhr Predigt, 11½ Uhr Sonntagsſchule, 
Abends 6 Uhr predigt. Mitiwoh, Abends 8 Uhr, 
Bibel- und Gebetsftunde. Heubude: Sonntag, 1 
mittags 3 Uhr, Gottesdienſt. Hinter Schidlitz 44: 
Jeden Dienstag, Abends 8 Uhr, Bottesdienft. Sonntag, 
Nachmittags 2 Uhr, Sonntagsſchule. Jedermann ift 
freundlich eingeladen. R. Ramdohr, Prediger. 

Freie religiöfe Gemeinde. Scherler'ſche Aula. Boggen- 
pfuhl 16. Vormittags 10 Uhr Herr Prediger 
Prengel: Die Triebfeder des moraliſchen Handelns, 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer. 17. Februar. Wind: NW. 
Geſegelt: Diana (S.), Weißenhorn, Bremen und 
Brake, Güter und Holz, — Lotte (SD.), Bialke, Ant- 
werpen, Güter. — Hela (SD.), Lindner, Drontheim, 
Getreide. — Fortuna (SD.), Bruns, Köln, Güter. 
18. Februar. Wind: S. 
Angekommen: Jolantha (SD.), Paashe, Hamburg 
(via Kopenhagen), Güter, — Minna (SD.), Schindler, 
Gent, Phosphat. 
Nichts in Sicht. 


Verantwortlicher Rebacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von K. L. Alegander in Danzig. 


Concursverfahren. 


In dem Concursverfahren über das Dermögen des Aunit- 
drechslermeiſters Carl Ferdinand Alwin Ninſchmann in_Firme 
„Otto Ninſchmann“ in Danzig, Altitädt. Graben 11, und in Zoppot. 
Steſtraße 22, in zur Abnahme der Schlußrechnung des Ver- 
walters, zur Erhebung von Einwendungen gegen das Schlußver⸗ 
zeichniß der bei der Vertheilung zu berückſichtigenden Forderungen 
— und zur Beſchlußfaſſung der Gläubiger — über die nicht ver- 
werthbaren Dermögensſtücke der Schlußtermin, auf 

den 9. Mär; 1898, Bormittags 10V. Uhr, 
vor dem Aönielihen Amtsgerichte hıerietbit, Zimmer Nr. 42 be: 
Gerichtsgebäudes auf Pfefferſtadt, beſtimmt. (3012 
Danzig, den 12. Februar 1898. 
Dobratz, 
Gerichtsſchreiber des onıgumen Amtsgerichts XI. 


Bekanntmachung. 


Stadt- 2 


Theate 
2 v. 
Direction: Heinrich Rosé. 
Sonnabend, den 19. Februar 1898. 
Abonnements-Doritellung. 


16. Alafjiker - Borftellung, 
WER” Bei ermäßigten Preiſen. 
Die Ahnfrau. 
Zrauerfpiel in 5 Acten von K. Grillparier. 


Regie: Fran Schieke. 
Derjonen: 


D. D. A. 


5 Accht Franck e 


mit dieſer Schutzmarke und Unterſchrift 


Graf Zdenko von Borotin ram Schiene. 


in der hieſigen Gasanftalt im Jahre 1898 zu gewinnende 8 . 
Se ep er dee 9 —— nr = 5 guter 3 feine Tochter 88 * 
zalität — ſoll an den Meiſtbietenden verkauft werden. ‘ BrOMiIE oe a „ „ „„ „ „ „ „ „ KLubwis LinDinom 
. re Angebote, aus welchen der Preis pro Centner loco Bekanntmachung. D . urier Müg Slirkhker: 
Gasanſtalt zu erfeben iſt, find Am 4. Mär; 1898, Vormittags 8 er, Kaſtella:»nss . Bruno Galleiske. 
vis sum 4. Märt d. Is., Mittags 12 Uhr, 11 Uhr, verkauft die Direction Ei t veereeeee.e Fram Wallis. 
bei uns einzureichen. a en ın öffentlicher Derdingung alte 5 oldat ren e ‚Jolef Kraft. 
Ter Theer kann ſowohl in Fäſſern als auch in Cyſternen-J Materialien und zwar: „ . dus ahn 
wag “bons, da Anſchlußgeleiſe vorhanden ift, verſandt werden. Meſſing-Abfälle, Gpähne, Blei, Abnfr einen erinnern. Milene Neiter- Zern, 
Die Bedingungen können in unerem Gtabifehretariat einge- Kupf Zink, Kaſfenerö ſfnuns 6½ Uhr. Anfangs 7 Uhr. Ende 91. Uhr. 


fehen, oder gegen Eritattung der Copialgebühren beiogen werden 
Stolp, den 5. Februar 1898. (1874 
Der Magiſtrat. 


Danziger Bürger-berein. 


Montag, d. 21. Februar, Abends 8'/, Uhr, 


Nachmittags 3½, Uhr. Bei ermäßigten Preiſen. 
Erwachſene hat das Recht ein Kind frei einzuführen.“ 
0 Mark Belohnung. Poſſe mit Geſang. . 
Außer Abonnement. P. D. B. 12. Novität. 
Die Geisha oder Eine japaniſche Theehaus⸗ 


über Vlissingen (Holland) Queenboro, 
Zweimal täglich in beiden Richtungen. 


Grosse, prachtvolle Raddampfer. Wirkliche See- 0 - 
reise mil den neuen Nachtdampfern nur 2¾ Stunden. Montag, Aufer Abonnement ®. P. C. Bei erhöhten Preifen, 


Durchgehende Wagen. Speisewagen zwischen Wesel 2. Gafiſpiel der Kal. Kammerfängerin Fanny Moran-Dlden, 
und Vlissingen. Directe Zugverbindung (nur an Die Jüdin. Oper. ; 
Wochentagen) von und nach Queenboro, nach und I Dienftas. Abonnements - Boritellung. D. 3 8 5 Novität. 


Danzig, den 5. Februar 1898. 


Königliche Direction der 
Gewerhrfabrik. 


im „Raiferhof”, unterer Saal: - 1 %s laden in Danzig: en Live 1, Manchester, Birmingh d Zum 5. Male. Bei ermäßigten Preifen. Nacht. 
e e. Es laden in Danzig: || Giezzen via’ Herne Hill und Willesden Junction, | 
Verſammlung. [red zone — 
— Ä a. een e ren = dc fuhe für mein Tuc, Manufactu 
cuar, f u e - 5 
Tagesordnung: 88. n od. 1.3. März. der Dampfschiff.-Ges. Zeeland. RE F 


38. „Brunette“. ca. 3./5. März 
38. „Blonde“, ca. 9./11. März . = 


Nach Liverpool: 

88. „Oliva“, ca. 4,8. März. 
Es ladet in London: 
Nach Danzig: 02 
38. „Blonde“ cd. 20/26. Febr. 


Th. Rodenacker. 


1. Mittheilungen des Borfihyenden, 

2. Unſere Stadttheater -Derhältniſſe, 

3. Aus den leiten Gtadtverorbneten-Derfammlungen, 
4. Verſchiedenes. : (3024 


Gäſte haben Zutritt. Um zahlreiche Betheiliguns wird gebeten, 


Der Vorſtand. 
FDC 


„Ceres“ 


Deutsche Versicherungs- Cesellschalt 
gegen Hagelschaden a. G. in Berlin. 


Die Gesellschaft versichert gegen Hagel alle Arten 
von Feld- und Garten-Früchten, Tabak-Weiden-Pflan- 
zungen, Baumschulen etc. unter den coulantesten 
Bedingungen 


jan don ſofort eventl. 1. März einen tüchtigen, 
elbititändigen, erſten 


Verkäufer, 


ganz aleich welcher Confection, mit angenehmem 
Aeußern und der polniſchen Sprache mächtig. 
Den Meldungen find Photographie, Jeugniſſe und 
Gehaltsanſprüche bei freier Station beiſufügen. 


1 Bolontair und 
1 Lehrling 


mit auter Schulbildung und von achtbaren Eltern 
finden ebenfalls von ſogleich Aufnahme. 


A. Casper David Nachl. 


IE se, die Damenwelt immermehr die un- 
verwüstliche Qualität und die dusserst 
praktischen Eigenschaften der Vorwerkschen 

Kleider-Schuizborden unerkennt, beweist die Tatsache, 
dass dieselben nach wie vor für weit mehr als 


100,000 Kleider 
wöchentlich 


Verwendung finden. Vor Verwechselung der Origmal- 

Schutzborde =.'t den vielen minderwertigen Nach- 

ahmungen schützt allein der auf die Waare aufgedruckte 
Nams des Erfirdas Vorwerk, 


Empfehle nur 


Vertreter und Reise- Beamte werden 
günstigen Bedingungen gesucht, 


„Ceres“ 


Hagelschaden a. 6. 


Die Subdirection Danzig: 


Felix Kawalki, 
Langenmarkt No. 32. 
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nach Maaf, 


KRATRRERRR 


Deckenschaalung, 


ſowie 


liefern 


Krakauer Kämpe. 


z *N & 


Mk. 4200 
f | * * 

gi erſtſtellige 5% Hypotheß find 

ofort zu cediren. (2016 

70 752 an die 


Adreſſen unter 
eitung erbeten. 
Feinſte Tafelbutter, 


Expedition dieſer 
preiſ 


A. Senke, Heil. Being. 1. 


Deutsche Versicherungs-Gesellschaft gegen 


(20132 — 
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Balfenlagen 


Sparren, Aufrichter. Dach- und 


fertige Fussböden, 
ſämmtliche Bauhölzer, Bohlen u. Breiter 


Baffy & Adrian, 


KRARRRAKHR | KARRERER 
eee eee eee 
Treppenpfoſten 


und Traillen 

in den verſchiedenſten Muſternſe 

halte ſtets auf Lager u. empfehle 

ſelbige gu den billisſten Tages 
iſen. 175344 1 

G. Wannack, Drechslermſtr., ) 

täglich friſch, a 60 1.10 M, empf. 5 Baumaartſchegaſſe 17/18. 0 


Uhren mit beit. Werken 


als die billigſten bei reeller Be. 
dienung u. Garantie, ebenſo rei; 
Schmuck., Anh. etc. n. Inventur 
zu billigen Preiſen. 


Reparaturen 
werden dauerhaft ausgeführt. 
J. Edelbüttel, 
Uhrmacher, (4112 
Lanoenmarkt Nr. 21. _ 


” 


22 
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LAHR’s 
Rosen- 


(Schutzmarke) 


Santelöl-Kapseln 


Inh. Ostind. Santelöl 0,25 


heilen Blasen- und 
Harturöhren- 
leiden (Ausfluss) 
ohne Einspritzung u. Be- 
rufsstörung in wenigen 
Tagen. Viele Dankschrei- 
ben. Flacon 2 u. 8 M Nur 
echt m. voller Firma Apo- 
Waker I. Lahr in Würzburg: 


Löwenapotheke Lang- 
gasse 73 u. Apotheke 
Holzmarkt 1. 1 


l theke Langenmarkt — 


NRRERRARERHARRARK 


Damen» und 


Ausführung werden gutſinend 
und fauber zu billigſten Preiſen 
onaefertiat, x 

„780 an bie 
itung erbeten. 
SER 


alle Sorten 


d Tuchel⸗ 
I b 


Ludw. Zimmermann Nachf. 
Felöbahnen Lowrits TER 


Stahlſchienen und - 
d transportable Gleiſe 
nd gebraucht, kauf- u. miethswe 


Bauplätze in Langfuhr 


zu verkaufen. 
Wilhelm Werner, Milchkannengaſſe 32, II, 


Dampfer-Frachtbriefe 
für Danzig — London 
(Rbederei Th. Rodenacker) 


4 St. 10 3, 100 St. 2 M, 
hält vorräthig 


A. W. Kafemann. 
— Ä , Zadufrie-Werh 
ee | TREE 80 laub ses] Induſtrie -Werke 
Elbinger Pflaumenmus, 


Kinder⸗Aleider a 8 trieb zu ſehen. 


in einfacher ſowie eleganter] Apfelmarmelade mit Johannis- 
beeren, 


empfiehlt 


H. Blank W 


Sr. Wollwebergäſſe 28, 

Flegel- und] Obſt- und Obſtwein-Geſchäſt. 
Fein m. Immer n. Kab. ſogl. 

zu verm. Altſtädt. Grab. 29/30, I. 


iſe. | 


billig bei geringer Aniahlung 


Bormittags 9—10½ Uhr. 


Preßhefe, 
edelſt. Qual., tägl. fr., 3. Fabrikpr. 
Kauptniederlage Breitgafje 155 


Ein Grundſtück, In 


verkaufen. 
Adreſſen v. Selbſtkäufern unter 
B. 772 an die Exped. d. "Sta. 


Ein wenig gebrauchter 


Rettifitirapparat: 


liefernd, wegen Aufgabe des 
Geſchäfts billig zu verkaufen. 


Apparat iſt auf Wunſch in Be- 


Expedition dieſer 31g. erbeten. 


undſtück j 
verk. 
ch ein 


W., 


Ein Kupterschmie 


Bianino, fait neu, kreuiſ, g. 
Eiſenrahmen, ſehr f. Ton, iſt ue 
verkaufen Nutergaſſe 2 


e 1) Merfa 
4 Kılle, 3 Somtoirlühle, full erkäufer 


Ein amerikaniſches 


Billard 


geſucht. 

(unbenußy ift zu verkaufen. (Auch Ai fai 

Theiljahlung). Bruno Zielke, Raiffeisen 4 Cond., 
Am brauſenden Waſſer 11. 

a | Fabrik-Eomtoır ; 
beſte Geſchäftslage, Canggaſſe. m findet ski ade be 


Lehrling 


Stellung 
muneration. 


Oſtdeutſche 


gegen monatliche Re. 
i (2027 


ehrling 
einzutreten. Gefl. Offerten unter 
B. 779 a, d. Exp: d. 31g. erb. 


Ein Conditorgehilfe, 


elbſtſtändiger Arbeiter, findet 
dauernde Stellung vom 1. Mär:. 
Gehalt 40—50 M bei (1437 

Richard Rommel, 


0 „ u: ditorei, 
p. d. Zig. einzur.“ JInowratlaw, Friedrichſtr. 16. 


Strasburg Weſtpr. 


a N: 


findet dauernde Beſchäftigung bei 


Brauerei Engliſch Brunnen, 


Elbing. (2084 


Für die Fahrradbranche werden 


bei hohem Gehalt per ſofort ge- 
jucht. Es wird nur auf erſte 
Kräfte reflektirt. Offerten unter 
M. 99 an die Geſchäfteſtelle der 
„Ditdeutichen Brefie”, Bromberg. 
Zum sofortigen Antritt wird 
ein zuverläſſiger, ehrlicher und 
umſichtiger (3029 


Expedient 


Danzig, 
ai Düngs⸗ 


mittel etc. 


Beſte u. billigſte Sezugs⸗ 
quelle e eee 
gereinigte u. gewaschene, echt nordiſche 


Bettfedern. 


Marx & Co. 


Cangenmarkt Nr. 12. 


(1791 ü bei ei 
Adreſſen unter B. 702 an die Meant en Ba 0190 


Eon 


